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Türkischer Sieg auf Gallipoli
Papst und Italien

O Wenn einst die Friedenstauben Trvckenland gefunden und
mit dem grünenden Oelzweig für die kriegführenden Karteien
gurütkgekehrt find , dann wird es zweifellos nicht an Männern
fehlen , die den Nachweis &u erbringen suchen, daß der Hl. Vater
trotz des guten Willens doch nicht vollkommene Neutralität ge¬
übt habe. Tiefe Meinung wird man hüben und drüben vernehmen
können. Erst nach dem Kriege ? Nein , es gibt allerwärts Leute,
die heute schon den Hl. Vater in die Diskussion ziehen und in
bestimmter Absicht Material herbeitragen . Vor längerem ist uns
ein vertrauliches Rundschreiben einer in Wahlzeiten gegen das
Zentrum sehr tätigen 'Organisation in die Hände gefallen , und
dieses Rundschreiben bedeutete ein sehr entschiedenes Vorspiel zu
dem, was in der Zukunft kommen wird . Zu dieser Organisation
hat sich jetzt die Zeitschrift der Kraus ges  e llsch  a ft  ge¬
schlagen, die angeblich „aus Rom auf neutralem Umwege" erfährt,
daß zwischen dem Vatikan und der italienischen
Regierungei ne st illeVereinbarungü vereine Ae n-
derung des Garantiegesetzes  getroffen worden sei. Ja,
dem Papst wird vorgeworfen , daß er kurz vor Beginn des italieni¬
schen Eingreifens die katholischePresse und den Klerus ins nationale
Lager abkommandierte . „Es kam — so schreibt die Zeitschrift —
zum Handschlag zwischen Vatikan und Quirinal ."
In der Gegenwart vielleicht wird man aus gewissen Gründen
den Artikel ignorieren . Aber es ist zweifellos , daß er in den
Diskussionen der Zukunft eine erhebliche, für das Papsttum keines¬
wegs günstige Rolle spielen wird . Darum muß man heute schon
der Auslassung entschieden entgegentreten.

Tie bisherigen Kundgebungen des Papstes
liefern den schlüssigen Beweis , daß von einein Einverständnis
zwischen dem Hl. Stuhle und der italienischen Regierung keine
Rede sein kann. Mit nicht mißzuverstehenden Worten hat Bene¬
dikt XV. seine schwierige Lage im Kriege geschildert. Tiefe s ch wi e-
rige Lage ist einzig und allein durch Italien her¬
beigeführt  worden . Die italienische Presse hat denn auch
sofort die Absicht des Papstes erkannt und mit scharfen Aus¬
drücken gegen den Hl. Stuhl polemisiert . Glaubt man im Ernst,
daß angesichts dessen eine Einigung vorausgegangen ist ? Hält
man den Papst für so unklug einseitig mit Italien
eine Vereinbarung zu treffen,  obwohl doch seine An¬
gelegenheit eineAngelegenheitallerStaaten  ist ? Auch
der Hl . Vater weiß nur zu gut , daß die Lösung der römischen
Frage von der Stellungnahme Deutschlands und Oesterreichs sehr
wesentlich abhängt . Hätte er sich vor Eintritt in den Krieg nach
der einen Seite gebunden , so ist sicher, daß er nur zu leicht an
Shmpathien auf der anderen Seite verlieren würde . Bor allem
aber ist die Unterstellung einer Vereinbarung deshalb im höchsten
Grade unsinnig , weil der Papst in seinem hohen Amte
ein solches Schachergeschäft nie m i t m a che n könnte.
Man bedenke die ungeheuerliche Unterstellung ^ 'Der Papst , der
mit allen Mitteln die Teilnahme Italiens am Kriege verhindern
wollte , hat das Blutvergießen und die Verlängerung des
Krieges gutgeheißen , nachdem ihm die italie¬
nische Regierung eine Aende rung des Garantie-
gesehes versprochen  hat . Diese Behauptung kann nur
von Leuten aufgestellt werden, die mitf den "Aufgaben
des päpstlichen Hirtenamtes nicht vertraut sind . Aber die Hal¬
tung der katholischen Presse und des katholischen Klerus ? Nun
man weiß , daß beide sich auch Heute noch im 'großen und ganzen
durchaus reserviert verhalten . Als der Krieg proklamiert war,
blieb ihnen nichts anders übrig , als ihre Opposition aufzugeben.

^Würden sie weiter protestiert haben, man hätte wahrlich mit
'ihnen kurzen Prozeß gemacht. Wir haben bereits früher gehört,
daß zahlreiche katholische Geistliche zu Beginn des Krieges ver¬
haftet wurden , weil man sie der Kriegsgegnerschaft beschuldigte.
Die italienische Freimaurerregierung hätte noch weit rücksichts¬
loser gewütet , wenn die katholische Presse und der katholische
Klerus ihre Opposition gegen den Krieg bcibehalten hätten.

Aus all dem geht zur Genüge hervor , daß die Behaup¬
tung eine glatte  Unrichtigkeit ist. Man braucht heute nur die
Italienischen Regierungsblätter zu verfolgen und man erkennt auf
den ersten Blick, daß von einer Vereinbarung keine Rede sein kann.
Tie römischen Regierungsblätter haben nämlich einen sh st c in ci-
trschen Sta m pf gegen  P a p st B e n e d i kt  XV. unternommen.
So schreibt, ein Blatt : „Zwischen dem italienischen Staat und
dem Vatikvn herrscht ein gründlicher Streit,  eine Prin¬
zip ie  n fr : ag  e,-, fine unüberbrückbare 'Kluft  fit der
Beurteilung der Stellung des Hl. Stuhles und seiner Ansprüche
gegenüber der Nation . Tie Jnternationalisierung der Garantie¬
gesetze und die Teilnahme des Hl. Stuhles am künftigen Friedens¬
kongresse sind ein Problem , auf das man die Italiener nicht
genug aufmerksam machen kann." („Messagcro " vom 8. Tez .>
Tas sieht wahrlich nicht danach aus , als ob der Hl. Stuhl mit
den Herren Salandra und Sonnino verhandelt hätte . Und schließ¬
lich glaubt man denn im Ernst , daß eine solche Einigung
zwischen den beiden Faktoren möglich  wäre ? Die
berechtigten Ansprüche des Papstes stehen in denkbar schärfstem
Gegensatz »u den unberechtigten Gewaltakten der italienischen Re-

| gierung . Wie die Verhältnisse liegen , kann vorläufig an einen
Ausgleich gar nicht gedacht  werden , abgesehen davon,
daß die Trabanten des lateinischen Frelmaurertums prinzi-
prell h'e d c s E n t g e g e n r o m m e n ab ?ehnen.  Soll die rö¬
mische Frage gelöst werden , so kann und wird dies nie geschehen
durch Italien , auch nicht durch Frankreich , England oder gar
Rußland . Tie Sicherung des Hl. Stuhles für die Zukunft hängt
einzig und allein von Deutschland und Oesterreich-Ungarn ab.
Ties weiß man auch in Italien nur zu genau und die Furcht davor
beherrscht die weitesten Kreise. Nur merkwürdig , daß einzelne
Leute in 'Deutschland den ganzen Komplex von Fragen nicht er¬
fassen und aus durchsichtigen Gründen dem Hl. Vater eine Stel¬
lungnahme zuschreiben, die bei näherem Zusehen, ja bei der ober¬
flächlichsten Betrachtung haltlos in sich zusammenbricht.

Der deutsche Tagesbericht
Großes Hauptquartier , 20. Dez. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Das Feuer unserer Küstenbatterie vertrieb feindliche

Monitors, die gestern Nachmittag Westende  beschossen. An
der Front, neben lebhafter Artillerietätigkeit, mehrere erfolg¬
reiche Sprengungen nuferer Truppen. — Eines unserer Flug-
zenggeschmader griff de« Ort Popperinghe  an , in dem
zahlreiche Verbindungen des Feindes znsammenlaufen. Ein
englischer Doppeldecker wurde im Lnftkampf bei Brügge
abgeschossen,' bie Insassen sind tot.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Die Lage ist unverändert.

Balkan -Kriegsschauplatz:
Bei den Kämpfen nordöstlich der Tara  sind, wie nach¬

träglich gemeldet wird, drei Gebirgs- und zwei Feldgeschütze
erbeutet worden. Gestern fanden bei Mojkovac  weitere
für die österreichisch-ungarischen Truppen günstige Kämpfe
statt. Mehrere hundert Gefangene wurden eingebracht. —
Bon den deutschen und bnlgarische« Heercsteilen nichts Neues.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht
W i e n , 20. Dez. (W. T -B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlantbart, den 20. Dezember 1815:
Russischer Kriegsschauplatz:

Keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz:

An der ganzen Front mäßige Artillerietätig-
keit,  die sich'nnr im Chicsa-Abschnitt und im Gebiet des Col
di Lana zu größerer Heftigkeit steigerte.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die Truppen des Generals von Koeveß erstürm¬

ten  die stark anfgebaute« feindlichen Stellungen am Tara-
Knie  südwestlich von Bielopolje und bei Pgedusa nördlich
von Berane. In den Kämpfen an der Tara wnrden drei Ge-
birgskanoneu, zwei Feldkanonen und 1200 Gewehre erbeutet.

Der Stellvertreter des Chefs des GcueralstabS:
v. Hofer,  Feldmarfchallentnaut.

Italienische Transportdampfcr versenkt
Der Mailänder „Secolo" meldet über die Angriffe der

österreichischen Flotte inder Adria  und sagt, daß sechs Tor¬
pedoboote und zwei kleine Kreuzer vor Durazzo erschienen
sind und daß italienische Transportdampfcr und Segelschiffe
versenkt wurden.

Ein Wiener Telegramm des „B. L." stellt fest, daß die ita¬
lienische Meldung , wonach der Transportdampfcr „Re Um¬
berto" ' auf eine Mine gestoßen  sei , unrichtig ist, viel¬
mehr ist der Dampfer von einem österreichisch-ungarischen
Unterseeboot torpediert worden , trotz italienischer Wachschiffe,
die ihn umgaben.

Ein englischer Hilfskrenzer gescheitert
Berlin,  18 . Dez. (W. T . B. Nichtamtlich.) Wie wir der

Zeitung „Hcstia" in Athen von! 27. November entnehmen, ist nach
einem Telegramm der griechischen Behörden auf Kreta än die griechische
Regierung bei der Insel Ganta ('Bezirk Lassithi auf Kreta ein eng-
lischerHilfskren zer,  der zur Verfolgung von U-Booten ver¬
wendet wurde, auf eine Klivve  geraten . Tas Schiff wurde seinem
Schicksal überlassen, nachdem englische Kreuzer sich vergeblich bemühten,
es flott zu machen.

Auch darauf ist Deutschland gerüstet
Zürich,  17 . Tez . In den „Züricher Nachr." von heute

lesen wir : Gegenüber dem in London versuchten Drucke aus Deutsch¬
land mit der Drohung , es Vonseiten des Vierverbandes nunmehr
aus einen Tauerkrieg ankommen zu lassen, um das Deutsche Reich,
wenn nicht zu besiegen, so doch zu erschöpfen, erfahre ich von
kompetenter Stelle : Deutschland ist auch auf einen Dauerkrieg
völlig gerüstet . Wirtschaftlich wird es im Frühling nur noch stärker
und noch unabhängiger sein als jetzt und diese Stärke und Un¬
abhängigkeit wird von dort an noch progressiv vorwärtsschreiten,
ebenso bei seinen Verbündeten . Dafür wird schon die Weiterent¬
wicklung der Tinge im nahen Orient sorgen . Was die rein mili¬
tär -technische Seite des Tauerkrieges anbelangt , mag die eine
Tatsache den Eifer in London etwas abkühlcn , daß sozusagen der
gesamte Munitionsbedars Deutschlands für das ganze Jahr 1916
fix und fertig erstellt ist und daß man bereits mit der Munitions-
ansertigung für 1917 begonnen hat , wenn es die Feinde wirklich
gelüsten sollte, den Krieg solange aiiszudehnen , Uebrigens dürften
ihnen hiefür die Kräfte lange vorher versagen . Vielleicht kann noch
die weitere Tatsache das Tauerkriegsfeuer in London etwas
dämmen, daß in Deutschland zckrzeit eine Million Uniformen für
die — türkische Armee zum Versand bereit sind und verschiedenes
andere aucki noch.

Die siegreichen Türken
Konstantinopel.  20 . Dez. Der Bericht-,

erstatter der Agentur Milli an den Dardanellen
meldet: Seit gestern begannen die türkischen
Truppen bei Anaforta und Ariburn« mit dem
allgemeinen Angriff.  Unser Artillerie-
fener brachte dem Feind schwere Verluste
bei. Die Soldaten, die seit Monaten auf die
Offensive warteten, schlugen de» Feind vollstän¬
dig in die Flucht und erreichten bei Aribnrun das
Meer. Die Beute ist unermeßlich groß ..
Infolge dichten Nebels gelang es dem Feinde zu
entkommen, ohne viel Gefangene zvrückzulassen.

Ein anderes vorher eingelassenes Telegramm besagt:
Konstautinopel.  2V . Tez . (W. T . B . Nichtamtlich .,

Ter Korrespondent der Agentur ffitlft tan den Dardanellen meldet:
Seit gestern wird in allen Abschnitten wütend gekämpft . Unsere
Truppen begannen bei Anaforta und Art Burnu mit dem atTac*
meinen Angriff . Der Feind führte , um unsere Angriffe zu er¬
widern , bei Sedd-ül-Bahr einen Ge genau an griff au§ ft den
unsere Truppen unter außerodentlichen Verlusten für den Feind
abschlugen. Unsere Truppen nahmen wichtige feindliche Stütz¬
punkte bei Anaforta und Ars Bnrnu . Unser kräftiges Artillerie¬
feuer verursachte in den Reihen der Feinde schwere Verluste.
Unsere braven Soldaten , die seit Monaten auf diese Offensivt
warteten , zeigen bei den ungestümen Angriffen gegen die feind¬
lichen Schützengräben bewunderungswürdigen Schwung und Opfer.

, Willigkeit In kurzer Zeit wird es bei Anaforta und Art Burnu
! nur noch feindliche Leichen geben. ,

London,  20 . Tez . (Zens. Frkft .) Offiziell wird mitgeteilt,
daß alle Truppen aus Suvla und Anzac  mit Geschützen
und Vorräten nach einem anderen Operationsterrain
mit gutem Erfolge gebracht worden sind.

*
Ter längst erwartete Schlag an den Dardanellen ist, wie vor

Konstantinopel gemeldet wird, gestern gefallen, weitere wuchtige Stöße
werden folgen, ugiid bald wird der Versuch, dos Tor zum Goldncn
Horn zu öffnen, her tzleschichte angehören. Wir erinnern uns- wie
geheimnisvoll englisch: und französisch Stimmen im Sommer eine
neue Aktion an den Dardanellen voranssagten, eine Aktion, die alle
früheren Versuch, nach Konstantinopel tzu gelangen, in ihrer Wirkung
nnd ilnen Folgen mit bestimmtester Zielsicherheit Übertressen sollte.
Kaltlächelnd nahin man bei uns und unseren Verbündeten diese Nach¬
richt auf, in Anbetracht der tapferen Abwehr, die deutsch und türkisch
Truppen sowohl aus der astatischen wie auf der europäischen Seite der
Dardanellen seit Mitte Februar vollbrach hatten. Dennoch wäre viel¬
leicht auch der Zuversichtlichste in seiner Sicherheit wankend geworden,
wenn er gewußt hätte, welcher große Bruchteil der Kitchcner-Armee
an der Suvlabai in den ersten Augusttagen ausgeschifft wurde. Der
Plan , die seitherigen von den Türken gehaltenen Stellungen bei An
Burnu im Rücken zu fassen, war vielversprechend, aber man hatte
wieder einmal, den Widerstand der Türken unterschätzt, und man hatte
im entscheidenden Augenblick keine kampfgewohntenTruppen, sondern
neu ansgebildete Einheiten zur Verfügung.

Ter große Angriff tauf hie türkischen Stellungen, die sich auf
der KamMhöhe des Gebirges befanden, wurde von sechs Infanterien
und zwei abgesessenen Kavallerie-Divisionen ausgesührt, nachdem die
Türken die Landung in der Suvlabai nicht gestört hatten. Ter Angriff
hatte zunächst vollen Erfolg, die Engländer erreichten, eine Seltenheit,
die Höhe des Gebirges. ,Ms hierher und nicht weiter" lautete der Feld-
rus der Türken. In dein Augenbilck, als der Erfolg sicher schien,
brachen die Türken aus ihren Gräben vor und warfen die Engländer
bis ins Usergebict wieder zurück. Tße noch unberührten Reserven der
Engländer konnten keinen Gegenstoß unternehmen, ha die Truppen
am Verdursten waren. Ter wiederholte Versuch am .28.  August scheiterte
in gleicher Weise. Ueber vier Monate hielten sich die Engländer
iin Bereiche ihrer Schiffsgeschütze, ein Erfolg war nicht zu erreichen.
Ter Kommandierende Jan Hamilton wurde zur Rechnungslegung nach
England zurückgerufen. i

Mit Sorge erwartete Man in England den Augenblick, in welchem
die türkische schwere Artillerie verstärkt  würde , da als¬
dann die Stellungen bei Anaforta für die Engländer unhaltbar lverden
mußten. Diese Gefahr wurde in dem Augenblick akut, in welchem der
Weg nach Konstantinopel  für die Mittelmächte offen war. Mit
großer Genugtrmng vermerkten wir in den letzten Wochen die vermehrte
Tätigkeil der Türken an den Dardanellen. Im richtigen Augenblick hat
der Angriß eingesetzt, dem Feuer der Artillerie folgte ein kräftiger An¬
griff der türkischen Infanterie , die die Engländer einfach ins SD̂eer
jagte. Tie unbeguemen Gaste sind die Türken nunmehr los, stlr die
Vertreibung der Engländer und Franzosen von Sedd--ül-Bahr wird itt
Kürze auch gesorgt lverden, womit das Tardancllen-Abenteucr denn
unter keinem anderen Ramm wird cs in der Geschichte fortlebcn — pndet.

Der Kampf auf dem Balkan
Ein griechisch-französischer Zwischenfall

Ko n st a n t i n o p e l , 20. Tez. Wie wohl die g r i c chi -
schenTrupp  e n aus Salonik entfernt morden sind, behalten
sie das die Stadt beherrschende Fort Karaburnu be-
setzt . Die Franzosen äußerten zweimal den Wunsch, ihnen
dieses Fort zu übergeben, was die Griechen jedoch ablehnten.
Am letzten Freitag näherte sich eine stärkere französische Pa¬
trouille Karaburnu . Da auf Anruf die Franzosen nicht stehen
blieben, eröffnctc das Fort das Feuer , worauf sich die Pa¬

trouille fluchtartigzurückzog.



Ein neuer griechischer Protest
Amsterdam,  20. Dez. (W. T .-B . Nichtamtl.) „Han¬

deisblad " berichtet aus Athen : Die griechische Regierung hat
anfs neue Ursache, sich über das Auftreten der Ententemächte
zu beklagen. Tie griechischen Schisse „Drrsia,
diabelli", „Compagnie" uifcö„Panhellenique ", dre von der gNe-
chischen Regierung zur Verfrachtung von amerikanischem Ge¬
treide requiriert worden waren , haben zwar , na^ em sie rn
Algier festgehalten worden waren , die Erlaubnis erhalten,
Kohlen einzunehmen und ihre Reise fortzusetzen, sind aber am
folgenden Tage neuerlich aufgehalten  worden . Gegen
diese Verletzung des Völkerrechts  und der Hcmdels-
freiheit eines neutralen Staates hat die griechische Regierung
energisch protestiert . Die Regierung frage sich, mit welchem
Recht die Großmächte den Handel eines kleinen Staates behin¬
dern , der bisher nichts anderes als wohlwollende Neutralität
gegenüber der Entente an den Tag gelegt hat.

Vom Rückzug auf Saloniki
Amsterdam,  20. Dez. Der „Telegraaf " meldet ans

London: Bevor die Franzosen Gewgheli verließen , steckten sie
die Kasernen und Militärdepots , wo sich große Mengen
Kriegsmaterial  befanden , in Brand.  Der Rückzug
von Gewgheli war sehr schwierig. Die Bulgaren griffen vier
Tage lang unter dem Schutze dichten Nebels an. Verschiedene
englische Truppenabteilungen , darunter eine ganze Brrgade,
wurden von der Hauptmacht abgeschnitten.  Man hielt
die Division für verloren , doch konnte sie sich wieder zum
Zentrum zurückfindcn, nachdem sie 19 Stunden herum-
geirrt  war . Die griechischen Brückenköpfe bei Gewgheli
sind nicht vernichtet  worden , um den Rückzug der
Franzosen zu ermöglichen.

Befestigung von Chalkidikc
Rom,  20 . Dez. lW. T.-B. Nichtamtl.) Die „Tribuna"

berichtet aus Athen : Die Alliierten  arbeiten mit äußer¬
ster Kraftanstrengung an der Herstellung einer neuen Ber-
teidigungslinie  auf der Halbinsel Chalkrdile  mit
Kassandra als Basis . Große Mengen Kriegsmaterial sind
dorthin gesandt worden.

Die griechischen Wahle«
Bern,  20 . Dez. (W. T.-B . Nichtamtlich.) Mailänder

Blätter melden aus Athen : Anscheinend haben die Anhänger
Gunaris eine starke Mehrheit  erhalten . In Athen und im
Piräus haben sie 15 Sitze gewonnen . In Achen und einigen
anderen Hauptzentren wurde 5k Aufforderung der Verni-
zelistenpartei zur Stimmenthaltung befoglt. Auf dem Lande
war die Stimmenthaltung nicht groß.^

Die Serben in neuen Schwierigkeiten
M a i l a n d , 20. Dez. (W. T.-B. Nichtamtl.) Nach einer

Athener Depesche des „Secolo" vom 18. Dezember stießen die
Serben  in Albanien auf e r n st e Schwierigkeiten . Es
heißt, Essaö - Pascha  habe sich gegen sie gestellt.

Deutschland und Amerika
N e w Y o r k , 20. Dez. (W. T.-B . Nichtamtlich.) Meldung

des Reuterschen Biiros . Der Berliner Korrespondent der
„New York Times " hat einen drahtlosen Bericht gegeben, der
als autorisierte Erklärung aufgefaßt werden könne, in dem die
deutsche Regierung  die Taten der Verschwörer
m i tzb i l l i g t und sagt, daß sie nie irgend eine Tat unterstützt
hat, woran Amerika Anstoß nehmen könnte.

Amerika als Milchlieferant
Köln,  19 . Dez. Nach einer Meldung der „Kölnischen Zei¬

tung^ aus Washington würde tm Abgeordnetenhaus ein Gesetz¬
entwurf eingebracht, der ein Schlachtschiff verlangt, um die Milch¬
zufuhr nach Deutschland zu geleiten. ' Die Stimmung des Publi¬
kums gegen die Roheit Englands, die Einfuhr von Kinder¬
milch nach Deutschland verhindern zu wollen, wird zusehends
bitterer

Völlig verpfuscht
: London,  19 . Dez. Me Wochenschrift„Nation" schreibt:

Der ganze Balkanfeldzug wurde völlig verpfuscht. Der gesunde
Menschenverstand, der anscheinend den Kriegsrat der Verbündeten
verließ, als Mackensens Marschallstab seinen Schalten über Ser¬
bien warf, scheint ihm jetzt gänzlich abhanden gekommen zu
sein. Unser Vorgehen war genau so, wie der Feind es' wünschen
konnte. Der Artikel tadelt die Zersplitterung der Strecke äste
guf vielen Kriegsschauplätzen und verlangt ihre volle Einsetzung
an der Westfront, wo die Entscheidung fallen müßte.

Der englische Adel im Kriege
' Schweizerische Blätter melden aus Äondon: Nach! dem eng¬

lischen Adelsregister sind 800 Peers auf dem Felde der
Ehre gefallen. In mehr als '100 Fällen ist dadurch die Erbfolge
geändert Worden. 'In einigen Fällen ist der Erbberechtigte für
den gleichen Titel zweimal 'zu ändern gewesen. Meistere Titel
sind ganz erloschen. IM ganzen wären 10 v. H. der gefallenen
Offiziere aus dem Adelsstände.

Die Botschaft Manschikais
Peking,  19 . 'Dez. (W. T.-B . Nichtamtlich.) Der Erlaß

des Präsidenten vom 11' d. Mts . lautet:
' Einer Mitteilung des stellvertretenden Parlaments ' (Lifayuan)

zufolge, welches zugleich! in .Vertretung des' Bürgerausschusses
fungiert, haben sämtliche Mitglieder der genannten Volksver¬
tretung bei ihrer heutigen Versammlung zwecks Prüfung des Wahl¬
resultats einstimmig 'für die konstitutionelle Mo¬
narchie  gestimmt . Diese Abstimmung zeigt zur Genüge, daß
der Bolkswille sich schon längst für die konstitutionelle Monarchie
entschieden hat. Es wurde ferner beschlossen, daß alle Gesetz«
und Verordnungen nnt Ausnahme derer, welche mit der neuen
Regierungsform nicht im Einklang sind, in Kraft bleiben sollten.
In Bittschriften und Telegrammen wurde der Präsident der
Republik ersucht, die Kckiserwürde anzuuehmen. Da von jeher
kaiserliche Hofordnungen in allen Teilen des chinesischen Reiches
in Gebrauch gewesen sind, so treten ne jetzt wieder in Kraft, wäh¬
rend alle weiteren Gesetze betreffend die Präsidentenwahl ipso facto
aufgehoben werden. Mit dieser Mitteilung überreicht das Lifayuan
die erwähnten Bittschriften der Bevölkerung betr. Annahme der
'Kaiserwürde mit der aufrichtigen Bitte, demgemäß handeln zik
wollen.

Ich, der Präsident , bin der Meinung, daß die Souveränität
dev Republik durch das Volk verkörpert ist. Da jetzt der B'ürger-
ausschutz einstimmig die Einsetzung der konstitutionellen Monarchie
beschlossen hat, so bleibt mir nichts übrig , als dem Volks¬
willen zu gehorchen.  Mich hat die Bitte zur Thronbestei¬
gung aber im höchsten Grade überrascht. Man möge sich doch
daran erinnern , daß ich bei Gründung der Pepublik bereits den
Eid abgegeben habe, die Republik mit aller meiner Kraft zu
fördern. Menu ich nun die Kaiserwürde annehme, werde ich
da nicht meinen Eid brechen? Für den Bruch dieses Eides gibt
es keine Entschuldigung? zumal ist es mein vornehmstes Prinzizp
gewesen, Land und Volk zu retten. Ich werde mein ganzes Salbst
daran setzen, dieses Ziel zu erreichen. Außerdem habe ich in
Selbstprüfuug erkannt, daß ich nichts Außerordentliches geleistet
habe, was mich für die Würde empfiehlt, noch weniger sann ich
es als gerechtfertigt ansehen, die großen Grundsätze der Moral und
Treue durch diese Handlung zu beseitigen. Ich bin ferner über¬
zeugt, daß die Volksvertreter, welche mein Bestes wollen, mir nicht
eine Ausgabe auszwiugeu, deren Durchführung mir schwer ist.
Ich hoffe, daß das stellvertretende Lifaynan «Parlament ) alles
dies einer sorgfältigen Erwägung und reiflichen Ueberlegung
unterziehen und eine andere fähigere Person zum Monarchen
wählen wird. Ich werde unterdessen als Präsident in
meiner gegenwärtigen  W ü r d e die miraruserlegte Pflicht
wie bisher erfüllen und mW bestreben, das gemeinsame Wobl
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des Landes in jeder Weise zu fördern. Me Bittschriften werden
hiermit zurückgegeben. .

Im Anschluß an die monarchistische Bewegung wird noch
folgender Erlaß des Präsidenten  bekanntgegeben : Das
stellvertretende Lifayuan (Parlament ) hat in Vertretung des Volw-
ausschmsses am 16. ds. Mts . wieder die Gründe dargelegt, warum
ich nicht verweigern darf, dem Rufe des Volkes Folge zu leisten.
Daß ich nicht minder Patriotismus besitze als jeder Bürger Chinas,
soll vor allem unterstellt werden. Ta nun das Bo lksver langen
nach einer konstitutionellen Monarchie so dringend ist und so
große Hoffnungen auf mich, gesetzt werden, so habe ich kerne
g ere,ch t f ert i g te E ntschu ld i g un g für meine Ab le h-
nung.  Daher kann ich mich der Verantwortlichkeit nicht cvt-
ziehen, welche das Volk auf meine Schultern legt. _ Aber das
Legen eines anderen Grundsteins bringt wichtige Aufgaben und
daraus ernstliche Schwierigkeitenmit sich. Infolgedessen sollen
wir unsere auferlegte Arbeit nicht allzu übereilig handhaben,
um einerseits Gründlichkeit zu erzielen und andererseits Ober¬
flächlichkeit und Unbeständigkeit zu vermeiden. Ich ordne hiermit
an, daß sich alle Ministerien und ihnen unterstellten Arbeiter
zur Beratung über die erforderlichen Vorbereitungen veri ammein.
Tann werden diese Vorbereitungen nach einer Volksversammlung
sofort zur Durchführung vorgelegt werden. Die Bittschriften wer¬
den dem Staatsministerium zur Verwahrung übermittelt.

Kannibalen
Unter dieser Spitzmarke schreibt Werner Peter Larsen in

der Wiener „Reichspost" <Nr. 586):
Wie sich die skandinavische Presse ans absolut zuverlässiger

Quelle melden läßt, tagte gleichzeitig mit dem internationalen
Kongreß, in Zimmerwald ein Kongreß amerikanischerKapitalen
in Chicago, der, was ja eigentlich kaum hinzugesiigt zu werden
braucht. Mittel und Wege finden sollte,. wie man das entsetzliche
Blutvergießen in Europa als „Neutraler" in möglichst noch vor¬
teilhafterer Weise für die Interessen des amerikanischen Geld¬
beutels aubeuten könne. ; . . . • ■*. ...

Die Teilnehmer an diesem Kongreß setzten sich fast m» »
schließlich aus Nitrogly'zerinfahrikauten zusammen, die cmf dre
Tagesordnung ihrer Beratung die Frage gesetzt hatten, nne dre
Schwierigkeiten in der Herstellung von Glyzerin, die durch den
Krieg hervorgerufen worden sind, sich möglichst verringernwder
beheben ließen. Wie bekannt, wird ja das Glytzertn aüs Tier-
kadavern her gestellt. Welches'wären nun also die„ neuen Wege",
die der Kongreß, der amerikanischen̂ Kapitalisten in Chicago
zur Hebung seiner Glyzerinproduktefand? Wie die skandinavische
wie auch die amerikanische Presse zu berichten weiß, wurde auf
denr Kongreß, in vollem Ernst die Frage erörtert , ob es sticht
möglich sein sollte, die Leichen der auf den europäischen Schlacht¬
feldern gefallenen Soldaten als Rohstoff mit zur Glyzerinsirbri-
katiou zu verwenden. Als Begründung 'für diesen Vorschlag,
zu dessen Bezeichnung man ein neues Wort erfinden müßte, führten
die Sprecher unter anderem an, 'daß der Glpzerinvorrat der
Vereinigten Staaten voraussichtlich in etwa 90 Tagen aufgczehrt
sein werde, da der Krieg die Nachfrage in so ungeahntem' Maße
gesteigert habe, daß. selbst die Gründung umfangreicher neuer
Werke die enormen Anforderungen nicht zu befriedigen vermöge.
Würde aber der amerikanische Glhzerinvorrat zur Neige gehen,
so wäre die Folge davon, 'daß nicht nur der Krieg ein Ende
nehme (!!), sondern es würde infolgedessen auch in vielen Branchen
in Amerika plötzlich eine ungeheure Arbeitslosigkeit cintreten.
Ta es absolut unmöglich, ist, so viele Ticrleichen herbeizuschaffeu,
wie wir brauchen, sagte einer der Kongreßteilnehmer, „so gibt
es, um die Produktion aufrecht zu erhalten, nur die angedeutete
Möglichkeit, sich der Leichen von in Europa gefallene Soldaten
— wie auch selstverständlich der Pferdekadaver — zu bedienen."

„Ist es denn tatsächlich denkbar", so fragt ein Chicagoer
Blatt , „daß etwas Aehnliches von Niedertracht, Roheit und Ge¬
meinheit in einem menschlichen Hirn überhaupt entstehen kann? !
Zuerst sollen die Söhne des Volkes ihr Leben auf dem Schlacht¬
feld opfern. Dann aber wird man sie mit Tierkadavern zusammen
auskvchen und aus ihnen Glyzerin zur Herstellung von neuest
Bernlchtungswerkzeugcn machen. Ein toter , in Glyzerin ver¬
wandelter Soldat wird demnach mehr Menschen zu töten imstande
sein, als er dies 'zü Lebzeiten mit Waffen in der Hand imstande
war, und — was der springende Punkt der Sache ist f— die
„Neutralen" amerikanischen Kapitalisten werden überdies' noch
einen vorzüglichen Extraprosit machen." ' \

Diese Glyzeringeschichte klingt allerdings etlvas stark un¬
glaublich. Sie ist iedoch nicht nur deshalb amerikanisch, sondern
auch deshalb, weil sie nach den Erfahrungen« die wir —leider —
init den amcrkanischcn Kriegslieseranten machen mußten, schließ¬
lich nicht einmal unmöglich ist. Oder schwenkten sie nicht mjil
salbungsvollen Worten bereits die Friedenspalme, während sie
schmunzelnd den Profit aus Europa einstrichen, den Tausende
und Abertausende vvn deutschen Soldaten mit ihrem Leben be¬
zahlt haben?

Deutscher Reichstag
Berlin,  20 . Dezember 1915.

Auf der Tagesordnung steht die zweite Lesung des Gesetz¬
entwurfs über die vorbereitenden Maßnahmen zur

Besteuerung der Kricgsgevinne
Auf Vorschlag des Abg. Bassermann soll an 8 1 sich eine

Generaldiskussion anschlietzen, die sich auch auf die vorliegen¬
den Resolutionen erstrecken soll. Me Kommission hat beschlossen,
daß die Regierung unverzüglich geeignete Maßnahmen treffe, durch
welche die Erhebung einer künftigen Kriegsgewinnsteuerauch bei
Einzelpersonen sicher gestellt wird. Eine sozialdemokratische Re¬
solution verlangt die Erhebung eines neuen Wehrbeitrages im
Laufe des Steuerjahres 1916/17.

Abg. David (Soz .): Das uns für später in Aussicht ge¬
stellte allgemeine Gesetz soll eine Novelle zum Neichsbesitzsteuer-
gesetz sein. Me jetzt vorgeschlagene Besteuerung der juristischen
Personen ist eine wertvolle Ergänzung dieses Gesetzes. Me da¬
mit verbundene Doppelbesteuerung ist moralisch durchaus berech¬
tigt, denn es handelt sich, hier nicht um Arbeitseinkommen, son¬
dern um reines Kapitaleinkommen. Wir schlagen der Regierung
die Erhebung eines neuen Wehrbeitrages  vor . Wenn
eine neue Veranlagung nicht möglich ist, so muß es ohne diese
gehen, und wir tragen den Einwendungen Rechnung, indem wir
bestimmen, daß Personen, die infolge einer Erhöhung ihres Ver¬
mögens oder Einkommens in den Kreis der Beitragspflichtigen
oder in eine höhere Bbitragsstufe aufrücken, diese anzumelden
haben, während andererseits in Fällen , wo eine beträchtliche Ver¬
minderung des Vermögens oder Einkommens nackgewieseu wird,
auf Antrag eine entsprechende Ermäßigung des Betrags zu ge-
währen ist. Man kann ja, wenn man an dem Namen Wehrsteuer
Anstoß nimmt, statt dessen sagen: Ehrenpflichtbeitrag. Ter Krieg
macht die reichen Leute stoch reicher und die armen Leute noch
ärmer, also eine Verschärfung  dies sozialen Gegen¬
satzes . Dem muß engegengearbeittet werden durch die Fortsetzung
der sozialen Gesetzgebung und die Sozialisierung der Wirtschaft,
zzum Beispiel durch Einführung von Monopolen. Das Verhäng-
nisvollste wäre die Lösung der Budgetsiage auf dem Wege der
indirekten Besteuerung.

Staatssekretär Helfferich:  Die Ausführungen des Vor-
renders geben weit hinaus über die Materie, die uns heute be¬
schäftigt. Wie das Kriegsgewinnsteuergesetz neben dem Besitzsteucr-
gejetz weiterbestehen kann, wird Sache des neuen /Gesetzes sein
und braucht uns letzt nicht zu beschäftigen. Solange wir unsere
Wirtschaft ohne Steuererhöhung führen können, wollen wir von
ihnen absehen. Der Reichshaushalt für 1914/15 urnsaßt acht
Kriegsmonate und hat gleichwohl mit einem lieber sckmß von 220
Millionen abgeschlossen. Ich habe seinerzeit die Hoffnung aus-
aesvrochen, daß es gelingen werde, den Etat für 1915/16 zu balan-
zieren, da der Krieg zu Lasten des außorodentlichen Etats ge¬
führt wird und wir also keine Heeres- und Marineausgabeu des
ordentlickp'n Etats haben. Ich! uebme an, daß dieser Etat kein
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oder nur ein geringes Defizit aufweisen wird. Daher besteht auch
keine Notwendigkeit zu neuen Steuern . Für die Zukunft wird das
natürlich anders und mit dem Etat 1916 17 wird dem Reichstage
nicht nur das endgültige Gesetz über die Kricgsgcwinne zugeheu,
sondern auch andere Steuersätze. UnsereF i n a u z v o l i t i k wäh¬
rend des Krieges  beruht auf der vorsichtigen Erwägung
aller Möglichkeiten und Tatsachen, aber auch auf der Fortdauer,
die wirtschaftliche Kraft unseres Volkes leistungsfähig zu erhallen.
Deshalb haben wir Won neuen Steuern bisher abgesehen. Wenn
es sein muß, werden wir auch in die Tasche greifen. Ter Krieg
wird uns unter allen Umständenv or ganz ko lossa leSteuer¬
tasten stellen.  Darauf ist bei uns auch jeder gefaßt, und diese
Belastung wird nicht nur auf dem Reiche, sondern auch auf Städ¬
ten und Kommunen liegen. Und ehe man sich festlegt, muß man
sich ein genaues Bild von der ganzen Lage machen können. 'Der
Aufbau unseres Staatswesens ist gesund und soll erhalten bleiben
und alles, was auf dem Finanzzgebiete geschieht, muß daraufhin
angesehen werden. Darum bitte ich um Ablehnung der sozial-
dewckratiscken Resolution.

Abg. Strcsemanu (natlib .): Ter Grundsatz, die Reichen
seien reicher geworden und die Armen noch ärmer, gilt nicht.
Es' sind große Schwankungen eingetreten und Wertverschiebungen.
Gehen sie nach Hamburg und Brenien und fragen sie, ioie die
Leute bestellt sind. Vergessen wir doch auch nicht, es haben Arbeiter
Löhne bekommen, weit hinaus über die während der Friedenszeit.
Wir werden neue Steuerquellen erschließen müssen. Wir haben
auch) schon Kriegsstcuern in Deutschland.  Wir brauchen
nur au die Erhölmng der Einkommensteuer in den Bundesstaaten
zu denken. Die Kommunen erhöhen selbstverständlicheihre Kom-
munalsteuern. Wenn -inan summiert, wie die Kommunen und
Einzelstaaten gezwungen sind zu erhöhen, dann können sie diese
Summen vergleichen mit dem, was England tut . W wäre also
falsch, zu sagen. Deutschland bringe während des Krieges nichts
auf. Ter große moralische Sieg bei der Kriegs¬
anleihe >oar das Zutrauen zu dem Siege und zu einem Fort¬
bestehen. Wäre dieser Glaube nicht gewesen, dann hätten zehn
Prozent die Leute nicht veranlaßt , zu zeichnen. (Zussimmuug.)
Eine gerechte und richtige' Einschätzung von Wehrbeiträgen ist
jetzt nicht möglich, weit alles fließt. Wie sollen industrielle An
lageir geschätzt.werden? Wie soll der Hausbesitzer sein Vermögen
einschätzen? Durch die vielen unsicheren. Faktoren würde eine ganz
falsche Einschätzung kommen. Wer soll aus' dem Felde draußen
seine Besitzungen einschätzen können, wo er gar nicht weiß, wie
es zu Hause aussieht ? Mit der Kriegsgewinnsteuer folgen wir
anderen Staaten , auch dem Beispiel neutraler Staaten , wie Däne¬
mark und anderen. Die Kriegsgewiilnsteuer soll nun allerdings
keine Strafe sein, und ich unterschreibe, was der Sckmtzsekretär
gesagt hat : Man nimmt die Steuer vom Gerechten und Unge¬
rechten, aber man kann auch sagen: Der Gerechte muß viel
leiden. Es wäre traurig , lvenn sich für die Zukunft an den Be-
griss ..Heereslieferant" ein Makel knüpfen würde. Es muß unter¬
schieden werden zwischen dem Erzeuger und dem Zwischenhändler.
Vielleicht könnte noch nachträglich ein Verzeichnis dieser Händler
ausgestellt werden und das wäre eine gute Grundlage. Wir wenden
uns dagegen, daß über 50 Prozent herausgeborgt wird. Wir liaben
deshall' auch den Antrag auf 75 Prozent Kriegsgewinnsteuer
abgelehnt, und wir dürfen auch nicht für die Zukunst jede Er-
werbsmöglichkeit ansschließen. Die Steuern , die ethoben werden,
sind nicht nur keine Strafsteuern , sondern sie sind auch eine Art
Pflicht dem Reiche gegenüber, und diese Ehrenpflicht muß jeder
erfüllen.

Abg Gothein (fortschr . Dp.) : Meine Freunde werden dem
Gesetzentwurf zustimmen, obwohl sie nicht anerkennen, daß in
den Bestimmungen für Akttengesellschaften eine starke Doppelbe¬
steuerung vorliegt. Auch der Erhebung eines' neuen Wehrbei-
trags  sind wir grundsätzlich geneigt,  aber wir müssen damit
warten, weil ein großer Teil der Zensiten, ebenso ein großer Teil
der Steuerbeamten im Feld stehen.

Abg. v. Brockhausen (kons .): Diese Steuern dürfen keinen
vermögenskonfiskatorischen Charakter tragen angesichts des Pa-
triotismus , der sich bei den Zeichnern der 'Kriegsanleihe gezeigt
hat. Tie Resolution Albrecht lehnen wir ab, da wir nicht über¬
sehen können, ans welche Weise jetzt der Wehrbeitrag eingezogen
werden könnte. Ter Redner bittet um Rücksichtnahme bei der
Besteuerung der Einkaufsgenossenschaften.

Staatssekretär Helfferich  verweist auf seine Erllärungen
in der Kommission über die Gewinne der Einkaufsgenossenschaften
und sagt Erleiclsterungen zu.

Abg. Mertin (Rp .): Tie Vorlage ist notwendia und fcik
auch. ; i ! ' : I ; I I I :T w % * * (

Abg. Frhr . Heh l zu Herrnsheim  nr . r. Fr .) wender
sich gegen die Ausführungen des Abg. David.

Abg. Schiffer /natl .) empfiehlt besonders die von der
Kommission beschlossene Resolution, wonach unverzüglich geeignete
Maßnahmen getroffen werden, durch die die Veranlagung und •
die Erhebung einer künftigen Kriegsgewinnsteuer auch bei ;Einzel-
personeu sich-ergesteltt werden.

Staatssekretär Lisco:  Der Grundgedanke des' Schiffer scheu
Antrages ivar durchaus richtig, aber ich Muß doch etwas Wasser
in den Wein der Begeisterung gießen. Auf Grund eines solchen
Gesetzes würden doch sehr zahlreiche Anzeigen einlaufen, und
wenn man denen allen entgeht, so muß doch der geschäfttiche
Unternehmungsgeist, der sich jetzt in Landwirtschaft und Industrie
sö glärizend bewälpt hat . arg beeinträchtigt werden. (§s stelleri
sich der Durchfiihrung unendliche Schwierigkeitenentgegen. Me
Regierung wird sich aber mit der Materie beschäftigen und sehen,
ob sie gesetzgeberisch zu fassen W.

Stellvertr . Kriegsminister v. Wandel  erklärt , daß die
Zahl der unlauteren Elemente in Handel und In¬
dustrie,  die man im Auge häb'ê nur sehr gering sei. Bei der
Vergebung von Lieferungen in den ersten Kriegsmonaten mußte
man notgedrungen höhere Preise bewilligen, um die Ausrüstung
des Heeres zu sichern. Wir sind, je länger der Krieg dauert , den
Forderungen nachgegaugen und haben sie mit Erfolg reduziert.

Slbg. Gröber (Zentrum ): Tie Ausführungen des Kriegs¬
ministers und des Staatssekretärs eröffnen gerade keine glänzende
Perspektive für die Durchführung dieser Resvlutiou. Mir scheint
cs nicht so außerordentlich sckpoierig zu sein, Fälle zu finden,
in denen so außerordentlich hohe und mmngeinessene Gewinne
gemacht worden sind, daß es angebracht wäre, einen Teil der
Gewinne wieder zum allgemeinen Besten zu verwenden. Geivih
wird mau nicht alle Heereslieferungen nachprüfen können. Das
ist auch in der Resolntivn durchaus' nicht gemeint. Bei gutem Willen
wird man auch schon die einzelnen Voraussetzimgen für ein Ein¬
schreiten festsetzen können. Wut möchte ich davor warnen, das
Kriminalverfahrcn hier in Anwendung zu bringen, mit dem wir
in der ganzen Kriegszeit bei der Bolksernährung doch recht schlechte
Erfahrungen gemacht lwben. Wo sind denn die Fälle, wo durch
dieses Lebensmittelwucherfälle ordentlich gefaßt und zur Strecke
gebracht worden sind? (Sehr richtig!) Man hört, daß hier und
da der Gendarm eingeschritten ist. Ta kommen aber nicht die
großen Sünder  in Frage ; die sitzen ganz wo anders. Gegen
die Großhändler, die mit Vorräten znrückhalten, um die Preise
in die Höhe zu treiben, ist man nicht vorgegangen. Man sollte auch
nicht die Konfiskation als das Ziel eines Strafverfahrens hin-
siellen. Tie Einziehung der Vorräte muß nach wie vor immer
eine Nedenstrafe bleiben. Sonst verliert sie ihre ethische Bedeutung
als Strafe und sinkt herab 'M eiikerMorni, die.ein bekannter.Schrift¬
steller bezeichnet als magna latrociuia . Ein anderer, m. E. seh«
schtver wiegender Gesichtspunkt liegt darin , daß gerade die größten
und widerwärtigsten llebervorteilungsgewinue im ersten Kriegs-
jahr erfolgt sind und zwar in den ersten Monaten des Krieges.
Damals lagen die Verhältnisse ganz anders als heute. Damals
war die Militärvenoaltung genötigt, ohne sich auf eine llnter-
suchnng über die Qualität des an sie herantreteiiden Lieferanten
oder seines Unternehmens einlassen zu können, einfach alle Vor- i
schlage obne weiteres anztlnehmen und zwar ohne Rücksicht auf i
den Preis ; der Preis spielte damals gar keine Rolle, und man
muß, wenn man sich in die Lage der Militärverwaltung hinein- 1
versetzt, zugeben, daß das damals in der Tat eine Nebensachej
war, daß cs sich vielmehr vor allen Dingen darum handelte, das jungeheure erforderliche Material zu bekommen. Also in jener »
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Zeit fallen die  HauptauswucherungSfälle hinein . Wollten
wir nun ein Strafgesetz machen, daß mit allen seinen Grundj-
sätzen auf jene Zeit zurückwirken würde , so würden damit einfach
alle Begriffe des Strafrechts aufhören . (Beifall und Zustimmung .)
Redner legt im einzelnen dar , wie die Wucherbestimmungen des
Bürgerlichen Gesetzbuches analog auch auf die hier in Frage
kommenden Fälle anwendbar sind, und empfiehlt die Annahme
der von der Kommission angenommenen Zentrumsresolution auf
Vorlegung eines Gesetzentwurfs, durch den, wer sich oder einem
Tritten für Heereslieferungen Vermögensvorteile gewähren oder
versprechen läßt , die den üblichen Wert übersteigen und in aus¬
fallendem Mißverhältnis zur Leistung stehen, zum Ersatz des Scha¬
dens verpflichtet wird , und zwar mit rückwirkender Kraft auf die
seit Kriegsbeginn abgeschlossenen oder erfüllten Rechtsgeschäfte.
Im übrigen , so schließt er, wird es Aufgabe des Reichsjustizamtes
sein, eine Vorlage auszuarbeiten , die beim Reichstage gewiß auf
eine freundliche Annahme rechnen kann ; das Haupthindernis wird
der Staatssekretär des Reichsjustizamtes bei sich und seinen Räten
zu finden haben . (Lebhafter Beifall .)

Mg . Hoch (Soz .) : Was der Staatssekretär gegen unsere
Resolution vorbringt , ist geeignet , die großen Massen zu beun¬
ruhigen . Tiefer Krieg steigert die Macht des Großkapitals,
ruiniert den Mittelstand und erschwert die wirtschaftliche Lage
des arbeitenden Volkes auch noch nach dem Krieg. Dies muß
daher entlastet werden , statt neu belastet.

Staatssekretär H elfferich:  Ter Vorredner hat an meinen
Ausführungen vorbeigeredet ; nicht meine , sondern seine Aus¬
führungen müssen beunruhigen . Die einzige Steuer , die bis
jetzt angekündigt ist, ist die Kriegsgewinnsteuer , also eine sehr
scharfe Besitzsteuer, wie sie in dieser Ausdehnung in keinem der
Länder , mit denen wir Krieg führen , angelegt ist. Wir können
darüber hinaus nicht ohne andere Steuern auskommen , und
ich denke, daß der Soldat , der draußen im Schützengraben neben
seinem Leutnant dem Ansturm der Feinde standhält , nach dem
Krieg ebenso entschlossen ist, mit ihm die später kommenden
Friedenslasten zu tragen ! In eine Belastung der notwendigsten
Lebensmittel werden wir während des Krieges sicher nicht ein-
treten ; so klug sind wir selbst, daß wir die Grundlage des Durch¬
haltens nicht erschüttern .' Ich hoffe, daß 'lvir die Schultern des
armen Mannes frei lassen können. Sorgen Sie (zu den Sozial¬
demokraten gewandt) nur dafür , daß (das , was wir bringen
werden , einem unbefangenen Urteil begegnet.

Das Gesetz wird in zweiter Lesung erledigt.
Die Entschließung des 'Ausschusses' wird angenommen , der

Antrag der Sozialdemokraten abgelehnt.
Das Gesetz wird Mchfn dritter Lesung einstimmig

angenommen.
L Es folgt die Beratung des Gesetzentwurfes über die

Kriegsabgabe der Reichsbank
Nach dem Beschluß des Ausschusses fallen dreiviertel ' des

Gewinnes der Reichsbank an das Reich. Die Sozialdemokraten
beantragen den ganzen Gewinn dem Reich zu überlassen.

Mg . Keil (Soz .) begründet den sozialdemokratischen Antrag.
Reichsbankprasident Ha den st ein bittet , dem Antrag nicht

stattzugeben , weil er zu weit gehe. ' (
Abg. Are nd t (freik.) kann nicht für den Antrag stimmen,

obwohl er bisher stets für die Uebernahme der Reichsbankanteile
durch das Reich eingetreten sei. r

Abg. Dove (fortschr . Bp.) tritt der Âuffassung entgegen,
daß das Kapital säst mühelos erworben sei. Darauf wird das
Gesetz in 2. und 3. Lesun g angenommen.

Ter sozialdemokratische Antrag wird abgelehnt.
Nächste Sitzung : Dienstag 12 Uhr.
Tagesordnung : Kleine Anfragen , Kreditvorlage , Familie n-

unterstützung . ■
Schluß : 6 Uhr. '

Zeitn« imii EkHmgsfrUir
Mm I . Giesberts , M . d. R.

ZI.
Die Zentrumsfraktion  des Deutschen Reichstags hat

sich auch diesmal den Ernährungsfvagen sehr eingehend gewidmet.
Zu Hilfe sind chr gekommen die sehr zahlreichen Anregungen!
aus dem Lande und die Beratungen mit sachverständigen Partei¬
freunden vor Beginn der Reichstagsberatungen ; wie denn alle
Parteien des Reichstages in zahlreichen Anträgen und Vorschlägen
den Entschluß und ernsten Willen kundgegeben haben , möglichst
einheitlich und gemeinsam das schwierige Problem der Er¬
nährungsfragen lösen zu helfen. Selten sind im Haushaltsaus¬
schuh des Reichstages diese an sich so kritischen und reichhaltigen
Explosivstoff bildenden Fragen so ruhig und sachlich erörtert
worden unter den Parteien , wie diesesmal.

Zum Schutz für Erzeuger und Verbraucher  hat die
Zentrums Partei die Festsetzung von Höchstpreisen für möglichst alle Be¬
dürfnisse des täglichen Lebens gefordert. Dabei hat sie die Frage, ob
dies durch das Reich, durch die Einzelstaaten oder durch die Gemeinde-
Verbünde geschehen soll, offen gelassen. Die Höchstpreise sollen fest¬
gesetzt werden für die Erzeuger, für den Großhandel und für den
Kleinhandel. Sie verlangt in dieser Richtung auch, daß die Vermitt¬
lungsgebühren, besonders bei der Getreideversorgung, auf die niedrigft
zu beinessenden Selbstkosten beschränkt werde:: sollen. 'Bekanntlich werden
ja heute noch ziemlich hohe Vermittlungsgebühren bezahlt. Etwaige
Ueberschüsse der Kommunalvervändesolle-- an die Reichs lasse für die

Englands Verrat — Deutsche Tat
Roman aus der Zeit des Weltkrieges von M . Hohen Hofen.
9. Fortsetzung . Nachdruck verboten,

./Warum ist das geschehen?"
„Er ist ein Spion ! Wir dürfen fvoh sein, daß er nicht

häufiger in unserer Gesellschaft verkehrte ."
,Lch verstehe das nicht. Ist das so schlimm:, wenn jemand

für sein Vaterland das Leben einsetzt, wenn er der höchsten
Gefahr trotzt, um seinem Vaterlande einen Dienst zu erweisen?"

„Tn vergißt , daß wir als Gäste weilen . Und es hätte dadurch
leicht ein Schatten auch auf uns fallen können. .Dabei ist eben
ein Spion nie ein ehrlicher Mensch."

„Vater ! Ich- weiß ja nicht, ob Herr Brandenstein wirklich!
ein Spion ist."

„Mir hat es Hord Beresford erzählt ; dieser hat vorher
iaudj mit dem Offizier der Zuaven gesprochen und ihn darauf
aufmerksanl gemacht, den Entflohenen am sichersten im .Hafen
zu suchen."

„Lord Beresford !" Martha Gyönghövy dachte sofort an den
Vorfall im maurischen Pavillon im Garten des Hotels , an das
Zusammentreffen zwischen Peter Brandenstein und dem Lord
Beresford . Und dabei hatte sie das Gefühl , als könne nur der
Lord der Verräter Brandensteins gewesen sein.

„Ein Spion nutzt immer die Gastfreundschaft , die er ge¬
nießt , aus , um den Gastfreund zu verraten ."

Dieses harte Urteil , daß damit ihr Vater über Peter Branden¬
stein fällte , spürte sie, als sollte es ihr selbst gelten . Und Peter
Brandenstein konnte sich nicht verteidigen.

„Aber dafür setzt er doch sein Leben ein . Und das tut er
nicht um seiner selbst willen , sondern für sein Vaterland ."

„Meistens arbeiten Spione für Geld ."
„Herr Brandenstein nicht, ganz gewiß nicht . Bedenke doch,

daß er ein Deutscher ist, sogar ein deutscher Offizier , Du weißt
doch auch, wie wir von Serbien verhöhnt und angefallen worden
sind, wie arlch Rußland uns nun bedrohen möchte, und daß dabei
Deutschland sofort seine Bündnistreue zusicherte."

„Gewiß ! Ich weiß auch, daß Deutschland seine Treue ohne
Bedenken mit Blut beweisen würde . Ich will auch gar nicht der
Ankläger des Herrn Brandenstein sein, auch nicht entscheiden,
ob er nun wirklich ein Spion gewesen ist oder nicht. Aber wir
müssen in so gefährlichen Zeiten doppelt vorsichtig sein : es kann
leicht eine Gefahr auch auf uns komm».:. Sollte die jetzt irnmer
bvotejjbfi  Entscheidung aus Krieg fallen , dann können auch uns

Unser

wird heute der Postauflage
und dem oberen Rheingau

beigelegt.
DER VERLAG.

Jnvalidensürsorge abgeliesert werden. Zur Förderung der Er¬
zeugung von Nahrungsmitteln  hat die Zentrumsfraktion ver¬
langt, daß der Landwirtschaft, wie auch den Wirtschaftsverbändm, die
sich mit d.r Lebensmittelversorgungbefassen, in erhöhtem Umfang als
bisher Arbeitskräfte aus der Armee zur Verfügung gestellt werden.
Gedacht ist hier an die große Zahl nur garnison- und arbeltsverwendungs-
fähiger Soldaten, die, soweit sie entbehrlich ftnd, sobald wie möglich
der Berufsarbeit zugeführt iverden sollen. Ferner wird die Förderung
der Einfuhr von Futtermitteln , die Erzeugung und Verwendung neuer
Futtermittelstoffe im Inland , sowie eine gerechte Verteilung der Futter¬
mittel nach dem Viehbestände verlangt. Die Frage der Beschaffung von
Futtermitteln hat im Ausschuß einer: weiten Raum eingenommen, sie
ist von allen Parteien als eine der wichtigsten und bedeutendsten Fragen
angesehen, da naturgemäß von der Menge der Futtermittel die Fleisch-
und Fetterzcugnng abhängig ist. Tie Regierung hat hier in dem weit¬
gehendsten Umfange die Mitwirkung zugelagt. Neuerdings sollen sogar
Staatsgeloer verwendet werden zum Zweck des Futtermittelankaufs, die
zu mäßigem. Preise an die Landwirtschaft weitergcgebeir werden, mit
der Verpflichtung, Schweine bis zu einem bestimmten Gewicht zu mästen
und den Kommunalverbärwenresp. der Armee »u festgesetzten Preisen
zur Verfügung zu stellen. Zugunsten der Verbraucher verlangt die
Fraktion, einen Teil der den Kriegerfamilicn bewilligten
Unterstütznng  statt in barem Gelde in Hauptlebensmitteln, Kohlen,
Koks usw. zu verabfolgen, und zwar zu Preisen, die unter den im freien
Handel gezahlten Preisen blieben. Dieser Vorschlag beruht auf der
Erwägung, daß die Kaufkraft der Familiennnterstützung infolge der
Teuerung erheblich gelitten hat. Es sollen deshalb auch die Gemein¬
de:: resp. der Staat durch die Lieferung von Lebensmitteln zu billigen
Preisen die Kaufkraft der Unterstützung erhöhen. Weiter verlangt die
Fraktion, daß den Haushaltungen mit dem Jahreseinkommen von
2000 Mark Karten verabfolgt werden, die zum Bezüge von bestimmten
Mengen und Arten von Fleisch, Fett oder Gemüsen bei den Ge¬
meindeverwaltungenoder von Presen zu bestimmenden Verkaufsstellen
zu ermäßigte:: Preisen ermächtigen. Ter Sinn dieses- Vorschlages geht
dahin, daß für die minderbemittelten Volkskreise Fleischkarten nsw.
ausgegeben werde::, um wenigstens diesen Kreisen einerseits ein ge¬
wisses Quantum von diesen Waren zu sichern, andererseits sie vor Ueber-
vorteilnng durch die zu .hohen Preise zu schützen. Die Fleischkarte ist
in diesen: Zusammenhang im Haushaltsausschußlebhaft besprochen wor¬
den. Es gab wohl keine grundsätzlichen Gegner der Fleischkarte, wohl
wurden«Bedenken geltend gemacht bezüglich der Turchführungsmöglichkeit.
Selbstverständlich kann nian sich zu einer solchen Maßnahme nur ver¬
stehen, wenn die Verhältnisse dazu drängen. Alle Anzeichen gefyät
jedoch dahin, daß die gegenwärtigen Verordnungen für Fleisch und
Fett nicht ausreichen.

Bezüglich der Kart off elf rage  wurden von der Fraktion vor¬
bereitete Vorschläge durch die inzwischen erlassenen Bundesratsverord¬
nungen überholt. Verlangt wurde noch seitens der Fraktion, daß die
Preise für die Trockenkartofselprvd::kte so zu stellen sind, daß sie keine
verteuernde Wirkung auf die Eßkartofseln ausüben. Ferner, daß die
Reichskartosfelstelle stn Erwägung ziehen soll, ob nicht in den west¬
lichen Gebieten ein Austausch zwischen Futter- und Spcisekartosseln'
stattfinden rann. Tie Sache ist so gedacht, da in westlichen Gebieten
auch die Futterkarwffel sich besser für die menschliche Ernährung eignet,
wie manche Kartoffel des Ostens; außerden: ist anznnehmen, daß die
Landwirte im Westen jetzt im Krieg größere Mengen von Eßkartofseln
zu Futterzwecken aus verständlichen Gründen znrückhalten; hier könnte

schwere Tage bevorstehen . Allerdings hat sich Lord Beresford
bereit erklärt , für mich bürgcu: zu wollen ."

Wiederum Lord Beresford ! Ohne Beweise und Gründe zu
haben, hegte Martha Gyönghövy doch nur Mißtrauen gegen eine
Hilfe, die von diesem Manne kommen sollte. Sie hatte seinen
Blick damals im maurischen Pavillon nicht vergessen. Sie wollte
keine .Hilfe, die von diesem Manne ausgehen sollte. Nach einigem
Schweigen erklärte sie:

„Aber wenn die Zeit so gefahrdrohend ist, dann wäre es
doch am besten, Algier sofort zu verlassen . DaS könnte in ein paar
Tagen geschehen sein, bis morgen vielleicht schon. Willst du das
nicht?"

„Aber wir wollten doch noch einen Monat hierbleiben !"
„Ich verzichte gerne , Väterchen . Und ich werde froh sein,

wenn wir unsere Heimat wieder sehen. Fahren wir ! Ja ? Es
fährt ja jeden Tag ein Schiff nach Neapel . Und von dort aus
erreichen wir bald die Heimat . Ich bettele nicht umsonst. Nicht
wahr , Väterchen ?"

„Gut ! Wenn du es willst , dann können wir morgen bereits
fort ."

„Ja ! Das ist das ' Beste, da wir nicht wissen, was kommen
kann."

„Sieh dorthin !"
Graf Gyönghövy war mit einemmale stehen geblieben und

wies in eine der Straßen , die vom Hasen heraufführten . Da zogen
vor einem Trupp von Zuaven johlende Neger und Straßenpöbel
her ; in dem schrillen Gekreisch der Stimmen waren einzelne Ruse
zu hören , wie : „Ein Spion !" „Schlagt ihn tot !" „Steinigt ihn !"
„Ein Spion !"

Martha -Gyönghövy empfand in diesem Augenblicke das Ge¬
fühl einer namenlosen Angst, daß ans ihrem Herzen wie eine eis¬
kalte, schwere Faust lastete . Brandenstein ! Wenn er es sein sollte?
Wenn es vergebens gewesen wäre , was sie für ihn getan l>atte?

Sic mußte stehen bleiben , um den Zug an sich- vorüber-
ziehcn zu lassen.

Ta kamen die Soldaten.
Und in ihrer Mitte , die Hände an ? dem Rücken gesessen,

die Kleider zerrissen , barhaupt , ging Peter Brandenstein : er war
es also!

Sic hatte ihr: nicht mehr retten können ! Und wie es Lord
Beresford angedeutet hatte , so war cs gekommen. Im Hafen mußte
Peter Brandenstein entdeckt worden sein.

Sein Gesicht sah aschpfahl aus ; aber er ging aufrecht und
hob trotzig .den Kopf, trotz der Beschimpfungen, die um ihn her
gellten.

nn Austausch süütfinden, indem, selbstverständlich unter Ersetzung der
Unkosten, die Eßkarwffeln gegen Fabrikkartoffeln ausqe tauscht iverden.
Auch die:« Maßnahme wird wesentlich nur in Frage kommen, wenn
andauernde Schwierigkeitenauf dem Kartofsetmarkte entstehen. Recht
bemerkenswert ist eine Nachweisnng der Reichskartosfelstelle über die
«Wäiige der Speisekartosselnseitens der westlichen Industriestädte in
den Monaten Oktober und November. Nach dieser Zusammenstelluna
erhielten:

Waggonladungep Kartosi

Aachen
1914 /

627
1915
524

Barmen 972 1026
Bochum 1393 1330
Köln 1956 3016
Krefeld 79 548
TortmMid 4(75 640
Duisbmtz 8QS 1382
Düsselgoxß üRMi 1856
Elberfeld 567 907
Essen <2524 3128
Frankfurt a. M. 577 891
Gelsenkirchen 1710! 1929
Hanlborn 558 1065
Mülheim, Ruhr 1990 3125

782Oberhäuten 564
Saarbrücken 719 634

Tie Verse:idung soll nach den Mittellungen des Eisenbähnamitss,
noch perhältnismäßig schnell gegangen sein, trotz der weiten Entfernung.'
Zum Teil geschah die«Beförderung mittels Eilzug. Außer diesen Waggon-
ladungen sind erhebliche Mengen in Form von Stückgut in den meisten
Städten angekommen. Tie Reichskartoffelstelle versucht auf Grund dieser
Statistik den Nachweis, daß im Westen eine Kartoffelnot nicht mehr(
bestehen könne. Es wird 'hiernach der Aufklärung bedürfen, wo biefe'
Kartoffeln geblieben sind, da auch jetzt noch Klagen über Kartoffel¬
mangel bestehen. Jedenfalls ist es Pflicht der einzelnen Gemeinde¬
verwaltungen, dies festzustellen. Tie Kartoffelfrage gehörte mit zu
denen, die die lebhaftesten Beschwerden gegen die Regierung auslösten,
und zwar mit vollem Recht. Wenn auch anerkannt werden muß,
daß schließlich durch die Reichskartosfelstelle erhebliche Mengen zum
Abrollen gebracht sind, so ist andererseits nicht zu übersehen, daß diese
ganzer: Maßnahmen zu spät getroffen wurden, und vor allem nicht
genügend vorbereitet waren, trotzdem in den früheren Beratungen des;
Reichstags und auch des Preußischen Abgeordnetenhausessehr energisch'
aus die Schwierigkeiten bei der Kartoffelversorgunghingewiesen wurde..
Schließlich muß auch hier abgewartet werden, welche Wirkungen die
neueren Maßnahmen der Regierung haben.

Weiter hat die Zentrumsfraktion in der Butter - und Eier¬
frag  c verlangt, daß in Gast- und Speisehänsern die Beigabe von
Butter zu anderen Speisen tunlichst eingeschränkt wird, und daß für
den zu erwartenden Mangel an Eiern (in den Monaden Januar und
Februar) Vorsorge getroffen wird, daß wenigstens für Kranke und Kin¬
der bestimmte Mengen zur Verfügung gehalten werden )ie Butter¬
frage stand ja unter dem Eindruck der gerade in allen Großstädten auf¬
tretenden Schwierigkeiten sowohl bezüglich der Preisbildung , wie auch
der Versorg:mg überhaupt. Man wird hier auch an einer Verbranchs¬
regelung mittels Karten in größerem Umfange als bisher nicht vor¬
beikommen können. Schließlich führte auch die Frage der Beschäftigung
der kl c : n e n Mühlen  durch die Kriegsgetreidegesellschaft zu einem
lebhaften Meinungsaustausch. Ter Hcrushaltsansschuß hat hier
den Beschluß gefaßt, daß die Reichsgetreidegesellschaft die kleinen
Mühle:: in größerem Umfange beschäftigen soll, unter der Voraus¬
setzung, daß dadurch eine Verteuerung des Mehles nicht eintritt.

Es darf nunmehr wohl die Hoffnung ausgesprochen werden
daß sich die Schwierigkeiten, die wir bei den Ernährungsfragen,
erleben mußten , schneller und entschiedener als bisher beseitigen,
lassen werden . Wenn die Regierung in der vom Haushalts aus -schuß'
bezeichnetê Richtung ihre Pflicht und Schuldigkeit tut , dann
wird und muß dies gelingen . Dabei muß als ganz selbstver¬
ständlich vorausgesetzt werden, daß alle Volkskreise an der Durch¬
führung der Regierungsmaßnahmen opferfreudig Mitarbeiten . Auch!
hier hat es bisher vielfach gefehlt. Wenn jede Bundesratsver¬
ordnung gleich bei ihrem Erscheinen einen Sturm von Beschwer¬
den angeblich! beschädigter Interessenten hervorruft , wenn diese'
Interessenten alle Kniffe und Winkelzüge anwettden , um die
Wirkung der Bündesratsverordnung aufz« heben oder zu umgehen,;
dann sind die schärfsten Maßnahmen angebracht. In dieser Auf¬
fassung waren alle Parteien des Reichstags vollkommen einig.
Kann Deutschland der weiteren Kriegsentwickelung , soweit die
Ernährnngsfragen in Betracht kommen, ruhig entgegen sehen,
so ist andererseits notwendig , daß die Initiative und der feste Wille
zur Ueberwindung der zweifellos vorhandenen organisatorischen
Schwierigkeiten in der Regelung des Verbrauchs nicht erlahmen.

Kleine politische Nachrichten
Die Krise in - er Sozialdemokratie

B e r l i n , 21. Dez. Wie der „Vorwärts " aus der sozial,
demokratischen Fraktion mitteilt , habe Genosse Haase am
Schluß der gestrigen Fraktionssitzung sein Amt als Frak¬
tion svor sitzen derniedergelegt.  Bereits am 4. Au¬
gust habe er einen dahingehenden Beschluß der Fraktion be¬
kanntgegeben , sei aber aus deren dringendes Verlangen aber¬
mals im Amte geblieben . Selbstverständlich behalte Genosse
Haase sein Amt als Vorsitzender der Partei.

Wie die „Berliner Morgenpost " hört , hat in der gestrigen
Sitzung der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion eine An¬
zahl von Mitgliedern der Minderheit angekündgt , daß sie bei
der heutigen Abstimmung über die Kriegskredite  die
Forderung ab lehnen  und ihre Abstimmung durch
eineErklärungbegründen  werden . Damit würde die

Aber den Grafen Gyönghövy und Martha hatte er nicht
bemerkt.

Diese hatte sich an dem Arm des Vaters festgeklammert:
und mit leiser Stimme fragte sie angstvoll:

„Was wird mit ihm geschehen?"
„Ich weiß es nicht ! Ich- fürchte, daß er erschossen werden

wird , ivenn es zutreffen sollte, daß ein Krieg ausbrechen tvird ."
„Erschossen? Und — und kann ihn denn niemand retten ?"
„Nein ! Mit dem Tage einer Kriegserklärung gelten nur

Kriegsgesetze."
Ein furchtbares Los!
„Fort — nur fort !" drängte sie, schaudernd vor dem, was

sie sah und vor dem Schlimmen , das sie ahnte.
7. Kapitel.

Ten Hafen hatte Peter Brandenstein erreicht : aber an der.
einzelnen Hafenplätzen standen schon Wachtposten, die von allen
die Ausweispapiere kontrollierten , die ein Schiff aufsuchtcn . Was
aber die Aufmerksamkeit Peter Brandenstein am meisten erregte,
das' war der gesteigerte Verkehr drüben im Kriegschafen. Dort
ruhten die Kolosse mehrerer Panzerkreuzer , während gewaltige
Truppenzüge auf der Mole bereitstawden, um in große Traws-
portdampfer eingeschifft zu werden.

Krieg!
So begann er . Tie Franzosen also gedachten wiederum , öTt.

ihre afrikanischen Hilsstruppen gegen die Deutschen zu vertvcnden .'
Glaubten sie wirklich, mit denselben gegen ein geschultes, vor¬
trefflich ausgebtldetes Heer siegen zu können?

Noch wußte er weiter nichts, als daß Krieg war . Gegen Ruß¬
land und Frankreich ? Wie aber würde dann Englands Entscheidung
fallen?

Tann erst würde seine Kraft erfordert werden.
. Und er dachte mit einem Gefühl lauterer Freude an sein

kleines , schwarzes Schiff, an seine stählerne „Zigarre ", die ei
schon so oft über und unter dem Wasser befehligt hatte.

Das Vaterland mußte ihn haben!
Er war in die Nähe voraedrungen , wo sich die SteM

zu den italienischen Dampfern befanden ; aber dort standen auch
die Kontrollbeamten . i

Tiefe .jedoch konnten nur vor dem Namen Peter Branden¬
stein gewarnt sein.

Er aber chatte auch noch den Paß über seinen wkrkstchen
Namen bei sich; dieser war sicherlich fremd : auch chatte derselbe
einen Klang , der ebensogut holländisch sein konnte . Damit mußte
er also das Spiel zu gewinnen zu versuchen.

(Fortsetzung folgt.)
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schon lange bestehende latente Spaltung der Fraktion auch nach
rußen hin vollzogen sein.

Tumultszenen im rumänischen Parlament
Bukarest , 18. Dez. Bei der gestrigen Kammerdebatte über

die Presse wurde der 80jährige Peter Larp fortwährend durch
Lärmszenen der Anhänger Filipescus unterbrochen . Peter Jarp
Wied standhaft alle Angriffe der Russophilen ab, was - für diese die
Veranlassung zu noch größeren Lärmszenen war . Hierauf stand
Peter Carp auf , trat zu der Gruppe , wo am heftigsten geschri-eq
wurde und sagte zu Jonescu , in dessen unmittelbarer Nähe er
sich befand : Wissen Sie , was Sie sind, eine Kanaille . Jonescu
erbleichte und ächzte röchelnd : Ich zermalme sie. Es entstand
hierauf ein wüster Lärm und die Sitzung mutzte infolge der tu-
multuarischen Szenen geschlossen werden.

Kirchliches
Niederselters,  18 . Dez. Es sind kaum sechs Wochen

her, daß die Glocken unserer schönen neuen Kirche festlich zum
silbernen Pfarrjubiläum des hochwürdigen Herrn Dekans
Spangemacher  läuteten , da kündigen sie in wphmütigeni
Tone seinen eben, nachmittags um etwa 4 Uhr, erfolgten Tod
an . Eine leichte Lungenentzündung verzehrte rasch die in den
letzten Jahren durch eine schwere Lungenentzündung und Gallen¬
steinleiden geschwächten Kräfte des Greises und entriß ihn seiner
Pfarrgemeinde , die ihm kurz zuvor noch. Beweise ihrer dank¬
baren Verehrung beim Abschluß seiner 25jährigen Wirksamkeit in
ihrer Mitte gegeben hatte . Der Verstorbene war am 14. August
1843 zu Raesfeld >rm Bistum Münster aus einer sehr geachteten
Familie geboren , die durch ganze Geschlechter hindurch denk Orte
seine Lehrer gegeben hatte , und stand somit im 73. Lebensjahre.
Mit Rücksicht auf den im Bistum Limburg damals herrschenden
Priestermangel entschloß er sich diesem Bistum seine -Dienste zu
widmen und trat deshalb im Herbst 1867 in das von den Limburger-
Theologen damals besuchte Priesterseminar von Mainz ein, von
wo er im Frühjahr 1869 in das Seminar von Limburg über¬
siedelte. Im August desselben Jahres von dem Bekennerbischof
Peter Joseph zum Priester geweiht, wirkte er fast ein Jahr lang
als Kaplan in Frickhofen, dann sechzehn Jahre lang in Höchst,
ferner vier Jahre lang erst als Pfarrverwalter und dann als
Pfarrer in Offheim und seit dem 1. November 1890 als Pfarrer
hier . Nachdem er im Jahre 1891 Definitor des Landkapitels
Idstein geworden war , bekleidete er in demselben Landkapitel seit
dem 1. Mai 1901 das Amt eines Dekans . In Höchst hat sich der
Verblichene, welcher sechs Jahre lang nach dem im Herbst 1877 er¬
folgten Tode des Pfarrers Schmidt dort der einzige Priester und
infolge der Kulturkampfgesetze eine Zeit lang „gesperrt " war,
so daß die Katholiken von Höchst den Gottesdienst in dem nahen
Nied besuchen mußten , um die Seelforge und besonders um
den Gesellenverein , dem er zu einem Eigenen Hause verhalf , wohl
verdient gemacht und die Gründung der bei dem raschen Wachstum
der Bevölkerung dringend notwendigen Fcühmesserei veranlaßt.
In Ofsheim setzte er beim Fiskus den Bau des neuen Pfarrhauses
durch, und Hier erhält unsere neue, kunstvolle Kirche, für deren
Bau er Jahre lang die Mittel angesammelt , auf lange Zeit sein
Andenken. Möge ihm Gott , was er für dessen Ehre durch Wandel,
Wirken und Leiden geleistet, reichlich vergelten ! R. i. p. l

Auszug aus den amtl. Verlustlisten
Nr. 407 und 408

Infanterie - Regiment  Nr . 49.
Sossenheimer , Johann (Eppenhain ) nicht vermißt , sond. vw.

Becker, Karl (Wiesbaden ) nicht vermißt , sond. verw.
Infanterie - Regiment Nr.  83.

Pfaff , Heinrich (Ransbach ) bish . ' schw. vw., gestorben.
Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 83.

Hofmann , Jakob (Dörscheid) lvw.
I n f a n t e r i e - R e g i m e n t N r . 173.

Grundel , Adam (Niederwalluf ) lvw.
R e se r v e - I n i a n t pr i e - R e g i m e n t N r . 223.

Grüber , Willi (Wiesbaden ) bish . -vermißt , in Gefgsch. —
Klein, Rud . (Biebrich) bish . vermißt , in Gefgsch.

Jäger - Regiment zu Pferde  Nr . 5.
Horn , Rudolf (Limburg ) bish . vermißt , in Gefgsch. — Dietz,

Jakob (Falkenstein ) bish . vermißt , in Gefgsch. — Mehl , Josef
(Dahlheim) bish . vermißt , in Gefgsch. — Weber, Wilhelm (Rüdes-
heim) bish . vermißt , in Gefgsch.

Pionier - Regiment  Nr . 25.
Fittler , Josef (Eltville ) lvw.

2. Garde - Reserve - Regiment.
Utffz. Robert Schneider (Rüdesheim ) gefallen.

Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 80.
Piskatop , Will,. (Herborn ) schw. vw. — Oho. Jakob (Rüdes¬

heim) bish . verw, gem., gefallen . — Pühler , Philipp (Hahn) bish.
vermißt , gestorben im Kriegs -Laz.

Reserve - Jnfanterie - Regiment Nr.  208.
Bröhl , Peter (Eddersdorf ) lvw. — Stahlhofen , Joh . (Bad

Ems ) lvw. — Wagner , Will, . (Altendiez) schw. MtO— Wöll, Wilh.
(Kördorf) gefallen . — Emmerich, Karl (Becheln) lvw. — Rasbach
Gregor (Hillscheid) lvw. — Lehmann , Alfred (Wiesbaden ) lvw

Pionier - Kvmpagnie Nr.  241.
Utffz. Johann Schröder (Schierstein) bish . vermißt , i. Gefgsch

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Srcm  wurden ausgezeichnet

Feldnnterarzt Adam M. Brogsitter (Wiesbaden ),
Gefreiter Alfred Korzilius (Baumbach ).
Ersatzreservist Ad. End lein (Moschheim ).
Wehnnann Friedrich Strauß (Wiesbaden ).
Gefreiter Lehrer Mehl (Singhofen ).
Leutnant Schultz (Rüdesheim ).

Aus aller Welt
Mainz . 20. Auf das Preisausschreiben zur Erlangung

von Entwürfen für em Wahrzeichen  in der Stadt Mainz sind 70
Entwürfe und eine größere Anzahl von Modellen ecngelicfert worden
a - Ebernhurg  bei Kreuznach, 19. Tez. Als ein Jäger imLaufe der letzten Woche fern hrer rn der Pfalz liegendes Revier be¬
suchte, gab fern Hund Standlaut . Der Jäger nahm an, daß viel¬
leicht versprengte Wildschweine sich im Walde herumtreiben würden
und ging aus die Stelle , ine der Hund anzeigte, zu. Doch traf er
lediglich zwei Russen an, die ihm. die Arme, um Gnade flehend ent-
gegenstreckten. Tie beiden hatten sich aus dem Gefangenenlager in
Worms entfernt, pM die Heimat aufzusuchen. Sie befanden sich be¬
reits seit 14 Monaten in deutscher Gefangenschaft und hatten sich wvhl-
gefühlt, doch das Heimweh hatte sie zur Flucht veranlaßt. Jeder
hatte einen Sack mit Bpotstückchen, die sie wohl im Gefangenenlager ge¬sammelt hatten.

G ießen,  19 Dez (Warmes Frühstück für Kinder der Volksschnle
wrrd heuer an 850 Schüler und Schülerinnen verteilt. Bei der Knapp¬
heit von Milch eohalten die Kinder Magermilch, in welcher Gries
ausgekocht wird, und dazu ein Stück Brot.

Neunkirchen.  2Y . Dez. (Aus dem Zug gestützt ) Aus'
einem D-Zuge Frankfurt —Metz stürzte gestern abend etwa 810
Uhr ein Reisender , welcher tot auf der Strecke liegen bsieb Er
wurde als der Wachtmeister Loos, 61. Artillerie -Regiment Darm¬
stadt , erkannt , welcher auf Urlaub war , und zur Front zurück
kehren wollte . Wahrscheinlich hat er den Waschranm aufsuchen
wollen und irrigerweise die Wchgentüre geöffnet.

Essen.  Die von der Stadt beschlossene Einführung von
Milchkarten sollte den Zweck haben, nur denjenig ' n Mllch zu
sichern, die solcher unbedingt bedürfen . Wie in der letzten Stadt-
verorduetensitziing von der Verwaltung mitgcteilt wurde , hat

es sich aber gezeigt, daß ein großer Teil der Bürgerschaft .kein
Verständnis für die Sicherung der Volksernährung Besitzt. Bei
der Benutzung von Milchkarten seien unerhörte Fälle festgestellt
worden . Ein Ehepaar , das früher ein Liter Milch kaufte, Be¬
anspruche jetzt ans Grund eines ärztlichen Attestes zwei  Liter
täglich. Für die ganze Stadt seien ungefähr,3 1 000 Atteste
ausgestellt worden , während die Verwaltung nur mit 5000 ge-
gerechnet habe. Cs sei sogar vorgekommen , daß Aerzte sich
nicht gescheut hätten , ganz gesunden Leuten täglich drei Liter
Milch zu verschreiben. Die Verwaltung beabsichtige, diese Aerzte

| äLic Verantwortung zu ziehen. Stadtver . Sanitätsrat Dr . Gümmers
' ein solches Vorgehen gegen die Arzte sicher auch

der Wunsch der Aerztevertretung sei.
Berlin,  17 . Dez. In der Schloßstraße zu Steglitz spielte

sich eine Familientragödie ab . Der Apotheker Kunze lag mit
seiner Frau in Ehescheidung, der Sühnetermin war ergebnislos
verlausen . Als heute Kunze die Vorladung zur gerichtlichen Ver¬
handlung erhielt , gab er auf die in dem Zimmer wallende Frau
^5 ^volverschüsse ab. Zwei Kugeln trafen am Oberarm und
Schlüsselbein, die dritte durchbohrte die Lunge . Die Frau konnte
noch bis in die Wohnung des Portiers flüchten ; hier brach sie zu¬
sammen . Kunze hatte , als die Polizei in die Wohnung eindrang,
berelts Chankali genommen. Die Frau befindet sich im Kranken¬
haus . Das Ehepaar hatte drei Kinder.

B e r̂ l i n , 20. Dez. Alle Blätter stellen fest, daß der gestrige
goldene Sonntag eineg außerordentlich starken Verkehr zeitigte
und die Geschäftsleute solche Einnahmen erzielten , die denen des
Friedens kaum nachstehen dürften.

Pr .-Stargard,  19 . Dez. Tie Strafkammer verurteilt^
den Schmiedemeister Netkowski in Dirschan wegen Verbreitung
falscher Gerüchte über das deutsche Heer und seiner Führer zu
sechs Wochen Haft.

Paris,  15 . Dez. In der Millionenstadt Paris wurden in
der abgelaufenen Woche 430 Geburten verzeichnet. Dagegen meldet
man 964 Ster 'befälle. Dieser Prozentsatz verschiebt sich fast nicht
mehr — das sterbende Frankreich!
. Neuyor k,  18 . Dez. Gestern ist im Northriver plötzlich

ein -Leichterschiff, von dem 533 Pferde von einem Dampfer ver¬
laden wurden , gesunken. Die Pferde sind ertrunken . Die Polizei
hat eine Untersuchung angestellt . Das Leichterschiff ist an dem¬
selben Anlegeplatz gesunken, bei dem .'kürzlich ein Schiff mit
Zucker durch eine Bombe in Brand gesteckt Wörden war . >

Rom. (Italienische Kirchen als Getreidespeicher .) Wie aus
einer Zuschrift an den „Mattino " hervorgeht , werden in Napel
die Kirchen als Kornspeicher verwendet , da im Hafen 20 000
Doppelzentner für das Heer bestimmtes Getreide durch Selbst,
entzündung gefährdet seien.
, , "ondon,  17 . Dez. Bei Southshields ereignete sich heute
früh  ein Eisenbahnunfall . Ein leerer Zug stieß mit einer Loko¬
motive und einem Personenzuge zusammen . Es brach Feuer aus.
Es wurden fünf Personen getötet und 50 verlettz.

brav stzn - Christkindlein lebt in der Mutter und sicht mich! O, glück
lich Mutterherz, das so viel Liebe birgt und schenken darf!

- ^.
Postkartenverkehr nach dem Ausland

die Beförderung von Postkarten mit Abbildungen nach dem
ausländ treten infolge des len der Bekanntmachung des Herrn Reichs-

ocT, !üom  Dezember 1915 erlassenen und Im Rächsanzeiger
hprfDezember  1915 veröffentlichten Aus- und Durchfuhr¬
verbotes auf Grund des § 5 der Postordnung vom 20. März 1900
folgende em,chrankende Bestimmungen in Kraft. Verboten sind: Post-
karten mit Abbildungen von Städten , Stadttteilen, geographisch genau
bestimmbaren Ortschaften und Landschaften, besonders hervorragenden
Baulichkeiten und Denkmälern Deutschlands, Oesterreich-Ungarns, der
-vurlel, Bulgarien, iind der von Heu verbündetcu deutschen, österrcichisch-
ungarilchen, türkischen und bulgarischen Heeren besetzten feindlichen Ge¬
bieten. Nicht unter das Verbot fallen: Postkarten mit Abbildungen
der bezeichneten Art : a) nach Oesterreich-Ungarn, der Türkei, Bulgarien
lowie oen̂ von deutschen oder von mit Deutschland verbündeten Truppen
besetzten feindlichen Gebieten, wenn die Abbildungeil.Städte usw. des
Bestimmungslandesoder -gcbietes der Postkarte darstellen; b) im Feld-
biete att  Druppen usw. oder Militärbehörden in feindlichen Ge»

Ein weibliches Dienstjahr
. In immer weitere Kreise bringt die Ueberzeiigung, daß die Frau
rm Leben unserer Zeit vor Aufgaben gestellt wird, auf die Erziehung
unv Untere,äst in der Jugend sie nicht genügend vorbereitet haben.
Um den Anforderungen, die bas Leben an die Mutter uno Frau heute
ltellt, entsprechen zu können, ist eine vertiefte, erweiterte Ausbildung
notig. Man hat sich schon daran gewöhnt, unter diesem Gesichts»-
Punkte von emem weiblichen Dienstjahre zu sprechen, d. tz. eine Zeit,
m der das Hauptgewicht auf die Erarbeitung solcher Kenntnisse ge¬
legt wird, die der Fra .» gestatten, sich als Glied, und zwar als
tätiges wirkendes Glied dieser Volksgemeinschaft zu fühlen. Wie ein
solcheŝ ahr eingerichtet werden Müßte, mit welchen Fächern die MÄchcn
naher befaßt werden sollen, das sind Fragen, die gründlicher, reif-

-̂ Erlegung bedürfen. Wie wir hören, hat , sich der Vereist
latholifcher sifcutscher Lehrerinnen entschlossen, vom 30. Dezember 1915
bis 5. Januar 1916 in Köln einen Lehrgang zu veranstalten, durch
den m Vorträgen und eingehenden Besprechungen eine Lösung des
Problems versucht werden soll. Mcht nur Lehrerinnen, sondern auch
Vertreterinnen von Anstalten und- Fortbildungseinrichtimaen, die jetzt
schon die hausmütterliche und soziale Ausbildung der Mädchen zun!
Ziele, haben, sind herzlich eingeladen, sich an der Veranstaltung zfj
beteiligen. — Wegen der näheren Einzelheiten wolle man sich ml
die Hauptgeschäftsstelle des Vereins katholischer deutscher Lehrerinnen»
Aachen, Heinrichs-Allee 9, wenden.

Aus der Provinz
Erbenheim,  20 . Dez. Verhaftet wurde hier der Tag-

lohner Robert E . wegen sittlicher Verfehlungen.
Schi er st ein,  20 . Dez. Nach fünf Wochen ist in Kestert

f ~ ĉ e .̂os am 11. November im Rheine ertrunkenen Fischers
Adolf Schröder geländet worden . Heute fand dahier bei starker
Beteiligung die Beerdigung des alten Fischers statt.

r ^ “ &e - &e i nt, 20. Dez. Dem Kgl. Rangiermeister Heinrich,
Kilian  wurde für 25jährige einwandfreie Dienstzeit das vom
Kaiser gestiftete Erinnerungszeichen in Silber verliehen.

Ob er la huste in , 20. Dez. Herr Fohr kaufte das neben
seiner Brauerei gelegene Haus des Herrn Tudeck zu 12000 Mark
und Herr Tudeck erwarb das Haus des Herrn Zimmermann
Rubröder am Kirchhof zu 14 000 Mark.

h. Hochheim,  20 . Dez. Zwischen 'Kastel und Hochheim
wurde gestern Abend der nach, Frankfurt fahrende Eilzng mit
Steinen beworfen . Die Scheiben eines Abteils gingen in Trümmer,
K °.isende wurden nicht verletzt. Wie es heißt , kommen Schul¬
tz«den als Täter in Frage.

Weilbach,  19 . Dez. Wir erhalten folgende Zuschrift : An¬
stelle der ungültigen Bürgermeisterwahl  fand gestern Neu¬
wahl statt . Bon 16 Anwesenden wurden 17 Stimmen abgegeben.
Einer wählte nämlich zweimal , einmal als Beigeordneter und,
einmal als Gemeindevertreter , was jedenfalls eine Neuerung
darstellt . Der seitherige . Bürgermeister Allend orf  wurde
wiedergewählt.

Frankfurt  a . M ., 20. Dez. Der Polizei -Präsident hat die
Feierabendstnnde für die beiden Weihnachtsfeiertage und den Neu¬
jahrstag auf 1 Uhr, für die Sylvesternacht - auf 2 Uhr festgesetzt.

Dillenburg.  20 . Dez. (Meisterkursus .) In den Mo¬
naten Januar bis März wird hier ein Borbereitungskursus für die
theoretische Meisterprüfung stattsinden . — Zn dem Kursus werden
auch Frauen und Töchter von Handwerkern und Gewerbetreiben¬
den, vor allem zur Erlernung der gewerblichen Buchfühunrg , zu¬
gelassen.

*

Weinbau
„ , Büdesheim  b . Bingen , 20. Dez. Ter Winzerverein
verlauste ,eine 1915er Ernte an Rotweinen zu hohen Preisen.

Aus Wiesbaden
Christkindlein kommt

„J >t's wahr, daß das Chriftkindleinkommt und all die schönen
Sachen am Christabend bringt?" Vater, Mutter , was willst du aitt-
worterl, wenn dem Kmo pnt dieser Frage zu dir kommt nnd Wahrheit bei
mr suchtWarst  du rn Verlegenheit sein um eine Antwort? Wird dir
die Rote der Scham ans Gesicht steigen müssen, weil dein Kind nun
erfahren muß, oaß du es jahrelang mit diesem„Christkindleinsmarchen"
^tauscht, ihm dne Unwahrheit gesagt hast? Ja , wenn du von einem
Ehristlino erzählt Haft, oas in weißem Kleid zur Weihnachtszeit auf
der Straße herumläuft, das gar mit seinen Geschenken durchs Fenster
hereinkommt, dann magst hu erröten, wenn dein verständiges Kind
anfangt, an dieser Wahrheit zu zweifeln— denn was immer wir unfern
Kindern sagen, mutz Wahrheit, nur lautere Wahrheit sein Jst 's
aber ein Märlem, wenn ihr euren Kleinen vom Christkind erzählt, das
me äuten Kinder am heiligen Abend mit Gaben beschenkt> Nein
christliche Eltern wissen, dies liegt in der großen Frohbotschaft des
Weihnachtsfcstes begründet, die doch Wahrheit, tiefste, heilige, beglückende
Wahrheit ist Chnstttnv ist vom Himmel gekommen, der Vater droben
hat's uns geschenkt aus Liebe! Das Christkind selbst hat zu uns kommen
wollen, um uns wieder glücklich zu machen — weil es uns so innig

geengt vom hl. Geist, der Liebe
selbst. Was heißt's, Chrijtkiud ist zu uns gekommen? — frc Lsib"
'st zu uns gekommen und das Christkind hat sie in eure Herzen ge¬
bracht, die,e große, heilige Liebe vom Hiinmel, die geben, schenken
allen Freude machen will. Und diese Liebe, die euch-'s Christkind für
eure Kinder geschenkt, die drängt euch, zu geben, Opfer zu bringen,
zu sparen, euch selbst vieles zu versagen, nur um den Kindern eine
Weihna.chtsfreude machen zu können mit kleinen Gaben. Ja , Christ-
kindlein — die Liebe — im Herzen einer Mutter vermag, alles für's
Kind! O, Mutter, wie lauscht dein Kind in den Weihnachtstagen,
wenn du ihm erzählst vom wahren Christkind, das so viel Liebe ins
Herz gebracht, mit der du ihm sein Weihnachtsglück bereiten darfst
in Christkinds Namen. O, sagt es euren Kindern so — laßt ihnen
bas Christkindlein mit seiner freudevollen Wahrheit und zerstört ihnen
nicht diese kindlich schöne, einzig wahre Auffassung. Nehmt sie nicht
mit zu den Weihnachtseinkäufen, wo deni Kind so viel Weihnachts-
schimMer durch Geldhnudel verloren geht, schmückt ihr ihm den Christ-
rw .n. Vffcn strahlender Glanz es am hl. Mend überraschen soll — denn
Christkindleins Wohltun ist stille, verborgene Liebesarbeit. die nicht
-vrzeilig von Kinveraugen geschaut sein will. Laßt euren Kindern diese
vnnderschöne, geheimnisvolle Wartezeit der Vorfreude auf die liebe
Weihenacht — sie bringt so viel Glückseligkeit ins Mnderherz. das '
nur eines sicher weiß: Christkindlein. kommt! Ich muß nur lieb nutz

Vom Êisernen Siegfried"
Es wird uns gemeldet : Dankenswerter Weise wurden seit

dem 1. Dezember Stistungsnügek zu >300 Mark für die Kriegs-
witwen und Waisenfürsorge gespendet : Von Herrn Heinrich Mon-
tandon , dem Apotheker-Verein von Wiesbaden und Unigegend,
Frau Corda Dietzgen, dem Kurverein Wiesbaden . Silberne Stif¬
tungsnägel zu 100 Mark spendeten : Frau Jüstizrat R. Mayer
aus Berlin -Eharlottenburg , der Bezirksvereiti Nord-Ost, Herr-
Heinrich Matthiesing , der Wiesbadener Lehrer-Gesang -Berein , die
Sattler -Innung Wiesbaden , Mrs . Julius Eliek (U. S . A.) zurzeit
Hotel Wilhelma . Für weitere Nagelung der Schull 'inder wurden
von Frau Anna Dietzgen 1000 Mark , von Ungenannt aus Berlin
300 Mark , von Frau Alfred . iEsch 100 Mark und durch Herrn
Ltadtschnlrat 3.16 Mark eingezahlt . Goldene Nägel wurden ein-
geschlägen von : F'rl . Helene O'bertüschen, Leutnant d. R. Kühn,
Herrn Geheimrat Bölcker, Familie Seiipp .'aus Chicago, Frau
Tr . Gohl Cleff, Herrn Heinrich Erkel aus Hahn i.  T ., Herrn I
August, Herrn Sander am? Berlin , z. Zt . Palast -Hotel, hier.
Trachenzähue zu 20 Mark wurden gestiftet von : Freifrau von
Oberländer , Herrn Albrecht Goetz, Ziegelei -Berufsgenossenschast
Sektion XII einen Drachenzahn u. außerdem einen silbernen Nagel,
Nassau Loge, Wiesbaden , die Zuschneidestnbe 209, Abteilung
Bickel und durch Herrn Dr . Georg Caspari und Frau je einen
Drachenzahn . Der Verein der Rangierineister und Führer ' und
deren Anwärter von Wiesbaden und Umgegend stiftete 5 silberne
Nagel , Herr August Engel ließ 15 silberne Nägel einschlagen;
Der Schüler Edgar Londershausen stiftete 12.50 Mark für 2 silberne
und 5 eiserne, die Bauschlviserktasse der Gewerbeschule stiftete
19 eiserne, die Fachklasse der Tapezierer und Schuhmacher, Mittel¬
stufe 20, ebenso die Oberstufe 20 eiserne, Skatkränzchen Freund¬
schaft 6 silberne Nagel , Ungelernte U. 4 30 eiserne Nägel
Ungelernte U. 1 Klasse aus der Gewerbeschule 30 silberne Nagel,
die»Biichgewerbe-Mittelstufe 10 eiserne Nägel , 10 Mark wurden ge¬
spendet von den Schülern : Erich Stark , Ernst Lehmann und Hans
Moser. Der Freidenker -Verein spendete 50 Mark , desgleichen Frl.
Baus . Die Kronenbrauerei sandte für den Eisernen Siegfried
100 Mark . Außer der vorgenannten größeren Stiftung von 1000
Mark von Frau Aiina Dietzgen können wir erfreulicherweise noch
bervvrheben , daß Herr Karl Dieterich als 2. Gabe der Kriegs¬
witwe ir- und Waisenfürsorge 2000 Mark überwiesen hat . — Möge
die bisherige -Gebefrendigkeit für die Kriegswitwen - und W'aisen-
fürsorge sich am Eisernen Siegfried , dem Wahrzeichen der Dank¬
barkeit gegen unsere gefallenen Helden, noch weiter kund geben.
Ter Eiserne Siegfried wird geschlossen cun 22, 23. und 24. Dez., -
dagegen wird die Nagelung wieder an den Festtagen fortgesetzt.
Der Verband der deutschen Post- und Telegraphenbeamtinnen
hat zuin 15. bis 17. Januar eine Kriegstagung nach Hannover
einbcrufen . Auf der Tagesordnung stehen eine Reihe von Fragen,
die durch den Krieg für die Beamtinnen in den Vordergrund ge¬
drängt sind. <

Geschnwrenen-Auslosung
Tie erste TaMNg des Schwurgerichts im neuen Jahre nimmt

am Montag, dein 10. Januar , ihren Anfang. Gestern ging die Aus¬
losung der Geschworenen, welche während derselben ihren Amtes zu
walten haben, mit folgendem Resultat vor sich. Ausgelost wurden folgende
Nmnen: Landmann Adolf Math , Neuhof bei Wehen; Landmann Fried¬
rich Törrbamn, Orlen ; Landwirt -Fritz Peter, Usingen; Kaufmann Ang.
Waldmann, Biebrich; Landneann Anton Stahl , Oberselters: Bürger¬
meister Philipp Karl Michel, Auel; Kaufmann Philipp Dillenbcrger, St.
Goarshausen; Händler Äldolf Arenthal, Nastätten; Winzer Johann
Andreas Steinmetz, Oestrich: Rentner Karl Grebe, Wiesbaden,- Kaufmann
Karl Prinz, Sonnenberg; Kaufmann Franz Wenz, Camberg; Buchhalter
Otto Philipps, Wiesbak-en; Kaufmann Franz Bottendahl, Rüdesheim:
Landwirt Heiirrich Konrad Born , Wallau ; Landtvirt Heinrich Alberü,
Hennethal: Weingutsbesitzer Karl Sittman , Wiesbaden: Kaufmann Josef
Hchmaun, Wiesbaden: Maler Rudolf Haag, Braubach; Landwirt und
Gastwirt Friedrich Racky, Ehlhalten; FabrikbesitzerKarl Geil, Wies¬
baden; Lantnnann Karl Feix, Cröftel.: Professor -Ernst Hinz, Wies¬
baden; Direktor Heinrich Brummelbanm, Braubach; Privatier Theodor
Walther, Königstein i. T . ; Gutspäckster Ludwig Vogel, Hof Drais
bei Eltville : Kaufmann Jean Hammel, Hofheim: Landwirt Friedrich
Höroth, Buch; Kaufmann Friedrich Söhnlcin, Wiesbaden; Fabrikant
Wilhelm Heist, Unterliedcrbach.

Kath. Lehrerverein, Wiesbaden
Tic Jahresschlußversanimlung des hies. Zweigvereins wurlw

am 18. Dezember 1915 iiw Leseverein abgehalten . Den Hauptpunkt
der Tagesordnung bildete die Fürsorge des Vereins für die im
Felde stehenden Kollegen . Der Vorsitzende gab bekannt, daß bis
jetzt 20 Mitglieder unseres Zweigvereins mit je 2 Anteilscheinen
in der Kriegsversicherung der Nass. Landesbank versichert sind.
Tank der gnädigen Fürsorge Gottes hat der Zweigverein nur
den Verlust eines Mitgliedes zu beklagen in der Person des un¬
vergeßlichen Kollegen A. Kilburg . Das Andenken des gefallenen
Helden wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt . Möge Gott
ihm die Siegeskrone des ewigen Lebens verleihen ! Neben Ein¬
kauf in die Kriegsversicherung erhalten die im Felde stehenden
Mitglieder Liebespäckchen in regelmäßiger Folge . Daß diese Ge¬
pflogenheit viel Anerkennung gefunden hat , beweisen die zahl¬
reichen, oft warmherzigen Dankschreiben vom Kriegsschauplätze.
Es wurde beschlossen, diese Lieb-estätigkeit sortzusetzen und den
Päckchen nicht nur Genußmittel , sondern auch- entspreckzende Lese¬
stoffe, Kerzen und dergleichen Kleinigkeiten beizufügen. Da die
Beschaffung der Feldadressen oft sehr schwierig, manchmal sogar
unmöglich- war , erging ein warmer Apell an die Mitglieder , so¬
bald als möglich die bekannten Adressen an den Borstarch ge¬
langen zu lassen. Es kann d-ann auch- durch den Verein Sorge
getragen werden, daß die „Schukzeitung" regelmäßig ins Feld
geschickt wird . Zum Schlüsse wurde der alte Vorstand einstimmig
wiedergcwählt.
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Rhein - und Tannnsklnb , E. B.
Tie Wochenversammlungen :am SZ. und 30 . Tezember fallen

aus.  Tie Borberatungen zur 1. Hauptwanderung 1916 findet am
6. Januar 1916 ftatt.

Germania -Brauerei Wiesbaden
Ter Jahresabschluß für das abgelaufene Geschäftsjahr zeigt

das gleiche Bild wie im Borjahre . Einschließlich 71516 Mark (im
Borjahre 70 737 Mark ) Vortrag und nach 34 917 Mark (im Vor¬
jahre 37 755 Mark ) Abschreibungen verbleibt ein Reingewinn
von 389 814 Mark gegenüber 400 360 Mark im Vorjahre . Es'
werden wieder 7 Prozent Dividende verteilt.

Literarisches
* Als Kriegskalender für das Jahr 1916  ist der

«liebte Politische Volkskalender soeben in der Verlagsbuchhandlung
„Unitas " , Bühl (Baben ) erschienen und sowohl direkt vom Verlag
selbst, als auch durch alle «Buchhandlungen und Buchbindereien elegant
geheftet, 144 Seiden stark, zum Preise von 50 Pfg . zu beziehen.
Ueber 100 vorzüglich gewählte Bilder veranschaulichen den Text . Ta
eine große Anzahl Kalender auch im zweiten Kriegs ;ahre nicht er¬
schienen ist, limd ein guter , zeitgemäßer Kalender unbedingt in jedes
Haus sehärt , so wird «Man gewiß um sv lieber nach diesem Kalender
greifen.

* „Deutschlands Winterspvrtplätze und Erho¬
lungsstätten iM Winter  1915 - 16" , so lautet der Titel einer
soeben vom Bund Tieutscher Verkehrs -Vereine unter Mitwirkung der
deutschen StaatSeisenbahnen heransgegebcwm Schrift . Tas mit künst¬
lerischen Bildern reich ausgestattete Werl will de» vielen erholungs¬
bedürftigen TautsckMn zeigen, welche überaus große Zahl von Er¬
holungsstätten unser Vaterland auch inr Winter aufzuweisen hat . Tie

zig, THamasiusstraße 28,  und von dessen Berliner Auskunftsstelle , dem
Internationalen Oeffenrlicheii Berkehrsbüro , Unter den Linden 14, kosten¬
los abgegeben.

Theater. Kunst. Wissenschaft
Verein der Künstler und Kunstsrennde

Fünftes Konzert.  Zwei Künstler mck zwei Treffer ! Con-
>ad A n so r g e's KlaWerspiel erfreut vor allem durch die durchdachte
Art des Vortrages , durch eine Summe von künstlerischer Uebertegnug
und innerlicher Qualitäten , die (in seiner Phrasierung stecken. Er besitzt
jenes Vermögen , unser Jnttresse sortdauerno wachzuhalten sowohl durch
seines pianistisches Empfinden als auch durch subtile Technik: über die
Bedeutung Ansorge's für -das Musikleben sind die Akten .längst ge¬
schlossen. Beethovens E-moll-Sonate vp. 11 l , entstanden in der Kit
der Missa solemnis , Titanen kämme tauf dein Schlachtfeld, eine Arietta
mit Variationen bringt die Palme des Friedens zurück. Bachs ge-
ivaltige C-dur-Toccata , zwei bekanntere Impromptu von Schubert und
einig« Chovin 'schc Klavierpoesicn urü> Polenmusik : man sieht an der
Vortragsordnung , weß Geistes Kind dieser seinnervige , überragende
Klaviermeister ist. Frau Aleve Benda - Lcnnc  aus Frankfurt sang
Lieder von Schubert , und altdeutsche Volkslieder , von Reimann gesetzt.
Sie versteht, airmutig vorzutragen , and besitzt eine kleine, zarte , seine
Stimme , die sich am wohlstru ans lyrischen Gefilden fühlt  und ein¬
fachste Dongebilde bevorzugt. Herr Professor M a n n st a e d t begleittce
wie immer mit Feingefühl für das Dargebotene und für die schlichte
Natur der Spenderin , die -übrigens manche der Lieder ohne Bvdcukeu in
einer höheren Tonlage singen dars . Ter Erfolg war ehrlich und
wohlverdient . L'—g.

* Königl . Schauspiele.  Frl . Frieda Cornelius vom Stadt¬
theater in Mainz setzt in der morgigen Aufführung der Verdi 'schrm
Oper „Ter Troubadour " im -Abonnenrcnt D . ihr Änstellnngsgastspirl
als „ Azucena" fort ; die Partie der „Jnez " singt Frl . Greta Toepner
aus Berlin . Tie weitere Besetzung bleibt unverändert . Am Mitt¬
woch, dem 22 . Tezember , findet im Wonnement C. eine Ausführung
der Märchenoper „Hänsel and Gretel " mit dem beliebten .Tanzbild
„Tie Puppenfec " statt . Anfang 6 Uhr . Am« Donnerstag , dem 23.,
ist vielfachen Wünschen entsprechend eine Wiederholung des Weihnachts¬
märchen „Schneewittchen ,und> die siebeir 'Zwerge" bei Volkspreisen fest¬
gesetzt woch-en, welche bereits am 5: Uhr beginnt.

* Kurhaus.  Ta am (22 . und 23. d. Mts . die Räume des
Kurhauses dem Roten Kreuz für die Kriegskinderbescherung zur Ver¬
fügung gestellt worden sind, müssen an diesen beiden Tagen die Nach¬
mittags - und Abendkonzerte, sowie der Vorbereitungen wegen auch das
Abendkonzert am 21 . d. Mts . ausfallcn.

* Tie Eisbahnder Kurverwaltung  auf der Blumen-
lviese in den Hinteren Knranlagen ist dem Dchlittschuhverkchr ge¬
öffnet . Tie Tageskarte kostet 50 Pfg ., für Schüler 25 Pfg.

Aus dem Derewsleben
Katholischer Männer -Fürsorgcverein

Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten männlichen Jugend.
Büro : Luilenplatz 8. Sprechstunden Tienstag , Donnerstag u. SamStag:

Nachmittag von 6—7 Uhr.
^KatholischesArbeitersekretariatundVolks-

büro,  Totzheimerstraße 24 . Arbeitersekrctär Koll aus Mainz hält
Mittwochs und Samstags Sprechstunden von 4—7 Uhr.

Lesevereiu (Kasino) . Abends von 9 Uhr ab: Gesellige
Zusammenkunft.

Marienvereiu . Von 3—5 Uhr : Arbeitsstunde.

Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 15. Dez . : Martha Zimmer , geb . Süß¬

mann , 31 I . Eleonore Schlosser , geb . Abner , 75 I . Magdalene
Echtermeycr , 75 I . Margarethe Diehl , 26 I . — Am 16. Dez . :
Kaufmann Georg Decker , 28 I . — Am 17. Tez . : Cäcilie Preiß,
8 M . Christine Nink , geb . Kunz , 80 I .. ,— Am 18. Tez . : Rentnerin
Ulrike Lewinberg , 72 I.

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden, Tienstag , den 21. Dezember 1915.

281. Vorstellung. 2). Vorstellung. Abonnement D.
Der Troubadour.

Große Oper in 4 Akten von Giusepve Verdi . Nach dem Italienischen
des S . Cammarona von H. Proch . In Szene gesetzt von Herrn

Ober -Regisseur Mebus.
Der Graf ron Luna . . . Hr . Gci e-W r
Leanore,Äcäfiuvon Gergasto . Fr . Fried seid
Azucena. eine Zigeunerin Frl . Eorueliu a. G'
Mannes . . H.rr Favre
Fernando, Begleiter beS Grafen

Sutti . Hcrr Rehkopf
Jnez . Bert raute d. Gr Lf.LconoreFN. Do pn r . G.
R iz, Anhänger de- Mannes . Herr Schuh

Ein alter Zigeuner . . . . Herr Schmidt
Ein Lote . Herr Gerhartß
Gelahrtinnkn Leonor'n?. Nonnen. Anbänger Man-
ricoS uns deS Grasen Luna. Bewaffnete. Zigeu¬

ner und Zigeun'riHneu.
Die Handlung fti lt teils in BiScaja, teils inArra onien.

Im 3. Akt : Zigeunertanz , einstndiert von der Balletmeisterin Frau
Kochanowska, ausgeführt von den Solotänzerumen Frl . Salzmarm und
Frl . Mondorf , den Tamen : Jüttner , Sophie Gläser , Wcikerth, Clara

Schneider und Witzcl und den anderen Tänzerinnen.
Anfang 7 Uhr. — Ende nach8 .45 Uhr.

Residenz - Theater.
Wiesbaden Dienstag , den 21. Dezember 1915.

Fuhrmann Henschel
Schauspiel in 5 Akten von Gerhard Hauptmann,

Spielleitung : Feodor Brühl.
Anfang 7 Uhr . — Ende nach 9 30 Uhr.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Tienstag , den 21 . Tezember , nachmittags 4 Uhr : Abonnements-

Konzert des Städtischen Kurorchesters . (Leitung : Herr Hermann Jrmcr,
Städt . Kurkapellmeister.) 1. Ouvertüre zu „König Stephan " (L. v.
Beethoven) : 2. Schivnr und Schwerteriveihe , aus der Oper „Tie Huge¬
notten (G. Meverbeer ) : 3 . Fantasie aus der Oper „ Ter Freischütz"
(C. M . v. Weber) ; 4 . Air (I . 3 . Bach) ; 5 . Ouvertüre zu „Waldmeisters
B-rautfahrt " (F . Gernsheim ) ; 6. Walzer >.F . Chopin) ; 7. Fantasie
aus der Oper „Aida" (G. Verdi ),

Amtliche Wasserstands-Nachrichten
Rhein

WaldShut.

20$ z. 19.X.J.
Main

Würzburz.

20 . Dez. 19.D ,.

Kehl. — — Lohr. — —
Maxau . . . . . .
Mannheim.

4.72 — Aschaffenburg. . . . « !- —
4.79 — Grog-Stcliiheim. . . —

Worms. — — Offcitbach. — —
Mainz. 1.56 — Koffhetm — —
Bingen.
Canb.

2.50
3.53 —

Neckar
Wimpfen . . . . — —

KURSBERICHT
nlt (BUllt TM

GeUfQder Rrler.Bank-GescÄ Wiesbaden, Rbelnstrnsse 95.
New Yorker Börse

Eisenbahn-Aktien
Atch.Top. Santa F6c.
Baltimore & Ohio .
Csnada Pacific . . .
Chetapeake &Ob.c.
Chic.Milw.St.Paulc.
Denver & Rio Gr. c.
Eric common . . . .
Erie Ist pref. . . . .
Illinois Central c. .
LoulsTilleNashville
Missouri Kansas c.
New York Centr. c.
Norfolk&Wtttern c.
Northern Pacificc. .
Pennsylvsnia com.
Reading common .
Rock Island pref. .
SoKthern Pacific. .
Southern Railwayc.
South. Railwaypref,
Unton pacific com.
Vabash pref. . . . .

Gebrüder Krier, Bank-Geschäft ,Wiesbaden , Rheinstr .95.
Inhaber: Dr. jur. Hippolyt Krier, Paul Alexander Krier. Reichsbcnk-Giro-iCoiit«
An- and Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleich an unserer Kasse , als auch durch
Ausführung von Börsenaufträgen . Vermietung von feuer - und diebessicheren
Panzerschrankfächern . Mündelsichere Anlagepapiere an unserer Kasse stets vor-
rätlg . — Coupons-Einlösung, auch vor Verfall. Couponsbogen-Besorgung — Vorschüsse
auf Wertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten und Geldsortea, sowie

Ausführung aller übrigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.
An- und Verkauf von Wertpapieren im freien Verkehr.

i7.*Q<r.
V9TJ
18. -»ez. 1New Yorker Börse 17 Der* '

1C5»/. 105'/,

Bergw - u. Ind.-Akt.
Amalgxm.Copperc,

92 4 95'/. Amer. Csn. com. . 59'/,
178'/. 170 Amer.Smelr.&Ref.c 100%
61'/s 61'/, Amer. Sug. Refin c.
92 V, 93 — Anaconda Copper c. 85',,13— 13— Betlebem Steel c. .
41'/, 41% Central Leather . . 53?—
56,— 56— Cotisolidat d Gas .

107— 107— General Electric c. .
126", 126>/, National Lead . . , — -a.
—.- 6% United Stat. Steel c. 85'/,

116'/,löS'/, 105% » ,, »» P*
1 0% Eisenb' hn-Bonds;

S«'/.
115'/,
58'/, 4' /. Atch. Top S. Fd 105'/,

80•/, 81% 4‘/,%Baltim.&Ohio
4%°|. Ches . & Ohio

IOC' /, 100'/. 3% NorthernPaciflc _
23- 22'/, 4°/0 *> t* _ E_- 61— 4'/. S Louia StS. Fr.

136'/, 137. 4° . South. Pac. 192» —
45% 4°.- 4% Union Pacific cv.

SS',.
470.—
52' /.

14°'/.
172' /.
<* '/«
85%

1167.

105*/,

n
i{Ä ’>

Verwende!
„Kreuz-Pfennig“

Marken
•ul Briefen, Karten usw.

Ein Weihnachts- Geschenk ersten Ranges!
Kurz vor Weihnachten erscheint.

Ein heimatbuch
Von Angustin Wibbelt.

Preis elegant gebunden M 5 .—.
NB . Aug . Wibbelts Gabe an die deutschen

Soldaten ! Alle Vorzüge und Schönheiten ' unse¬
rer großen deutschen Heimat finden wir in die¬
sem Buche wieder . Ter gemütvolle westfälische
Dichter weiß sein Gold verklärend über das
Einfachste und Schlichteste auszuschütten . Wir
haben hier ein Volksbuch für jeden , der seine
Heimat liebt.

Zu beziehen durch:

Hermann Rauch
Buchhandlung der „Rhein . Volkszcitung ",

Wiesbaden , Friedrichs - 30.

(4
(0
(4
(4

(4
(4
(4
(4
(4
(4

Kaufhaus größten Stils
für sämtl. Manufaktur- und Modewaren

Damen -Konfektion Damen - Putz
Kleiderstoffe , Wäsche , Weißwaren
Gardinen , Teppiche , Bett - Waren.

Kircheasse Wiesbaden
Ecke

Friedr.-Str.

Regenschirme, Eigene rationelle Fabrikation.
Kraftbetrieh.

Massen- Auswahl.
Allemusserstr feste Preise.

Ranker Wiesbaden , 32 Marktstr . 32
(Hotel Finhorn) Te ephoa 2201.

Ueberziehen, Reparaturen
Solid — Schnell — Billig.

- MlauvejHlagirahme.
Me Micfkmg litt WlagiuWtii Stpfinj
kann schon jetzt erfolgen . Tie Metallsainmelstelle ist bis auf weiteres
jeden Tienstag , Mittwoch nnd Donnerstag von
9— 12 Uhr und von 2—5 Uhr geöffnet . Tie Ablieferer müssen
zum Vergleich mit ihrer Anmeldung genaue Adresse angeben und
die Menge der angcmeldeten Gegenstände zur Ablieferung bringen,
damit Weiterungen vermieden werden.

Besondere Aufforderungen auf Ablieferung zu bestimmten
Zeitpunkten ergehen erst von Mitte Januar an und wird das
Publikum im eigenen Interesse auf die jetzt noch einfache Er¬
ledigung aufmerksam gemacht.

Tie bis auf weiteres bezahlten Preise»  welche auch für
freiwillige Ablieferungen gelten , sind:
i Kilogramm Kupfer ohne Beschlag 3.90 Mk .. mit Beschlag 2 .70 Mk.
1 Kilogramm Messing ohne Beschlag 2.90 Mk ., mit Beschlag 2.00 Mk.
1 Kilogramm Nickel ohne Beschlag 12.90 Mk ., mit Beschlag 10.40 Mt
1 Kilograrmn Altkupfer 1.70 Mark.
1 Kilogramm Altmessing (Rotguß usw .) 1 Mark.
1 Kilogramm Neusilber (Alfenid usw .) 1.80 Mark.
1 Kilogramnr Reinnickel 4.50 Mark.
Ausbaukosten für Kilograrmn 50 Pfennig.

Wiesbaden,  den 17. Dezember 1915.
Der Magistrat.

Mittwoch abend:

Meheliuppe!!
Es ladet freundlichst ein Karl Emwermann

EasthcuS zum Koch'rrnmie«, Laalgasse 34

Weihnacht;-und
Neujahrspoftkarten

feinen religiösen Charaktrrr
vorrätig bei

Hermann Rauch
Buchhandlung der „Rhein . Volkszcitung ",

Wiesbaden , Friedrichstr. SO.

(4
(4
(4
(4
(4
(4
(4
|

Willkommene

Sesdienke
für den persönlichen Gebrauch

Parfümerien
Seifen

‘Toilette-Segenslände
in grösster Auswahl und jeder Preislage.

Fabrik feiner Parfüm erfen

Wiesbaden u. Frankfurt a. M.
Wilhelmstrasse 38. Kaisersirasse 9.

Illustrierte Preisliste kostenlos.
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besonderen Anzeige,

Gott dem Allmächtigen hat es 'gelallen , unseren geliebten

Hochwürdigen Herrn Pfarrer

Dekan des Landkapitels Camberg

heute nachmittag 5.30 Uhr unerwartet schnell im 73.Lebens-
jahre , wohl vorbereitet durch den öfteren Empfang der
hl. Sterbesakramente , zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Er war vor unseren Augen ein Priester Jesu Christi;
führte uns als seeleneifriger Hirt und verbrauchte seine
Kraft im Dienste unseres Heiles.

Sein Andenken wird durch die 25 jährige Wirksamkeit
in allseitiger Liebe bei seinen Pfarrkindern lebendig und
durch unsere Gebete gesegnet sein.

Niederselters,  den 18. Dezember 1915.

Der Kirchenvorstand.
Die Gemeindevertretung.
Reuter , Kaplan.

Die Beerdigung findet statt am Mittwoch , den 22.Dezember ; das TotenoIIizium
- beginnt 9.30 Uhr.

Wegen Ausgabe unseres hiesigen
Geschäfts werden die Bestände zu
ermäßigten, aber festen Preisen

ausverkauft.

Sĉorvddjb .’ir.
Wiesbaden —Webergasse 14.

Mer'BMhr-MiIt
Wiesbaden » Schwalbacherstraße 81.

Unsere diesjährige Weihnachtsfeier » zu der wir
unsere Freunde und Gönner, sowie die Angehörigen unserer
Pfleglinge herzlich einladrn, findet für die Haus - und
TageSkinder gemeinschaftlich am 24 Dezember , nach¬
mittags 4 Uhr, im Saale der Anstalt statt.

Der Vorstand.

Grtra billstesA«eb«t

Ätrdjgaffe 72. Fernsprecher 6157.
nachmittag4—u Uhr:

Erstklassige Vorführung«».
Vom 18.—21. Dezember;
Der erste Autorenfilm!

Erstaufführung;

Die Ein ödpfarre
Tragödie in de» Berge»

in 4 Akten von
Professor vr Anton Ohorn.
Ergrrifende Handlung,

herrliche Bilder!
Neue Aufnahme » vom

Kriegsschauplatz.

Znr gefl. Beachtung! Die stän¬
digen Besucher de; Thaliatheaters
erhalten für ihre Kinder tSratiü-
Karten z. Jngcndvorstcllung
am Mittwoch.

Schulranzen
für * ICnaben und ütadcstaen
in größter Auswahl zu den bill . Preisen.

Ferner: Brieftaschen»
Zigarrenetuis,

Portemonnaies»
Handtaschen,

Danienlaschen,
Aktenmappen»
Bücher mappen

Koffer usw.
Streng reell . Streng reell

A.Leintet,©teilt
Fauibrunnenstr 3ße fO.

Veite » Rheinische Doikszeitung Rr . 297 Dienstag , 581. Dezember 101®

.GUTTMANN
Das Spezialhaus für Damen.
Konfektion und Kleiderstoffe

Wiesbaden
LANGGASSE1—3

Wir empfehlen uns sar)
Ausführnng von

Uiipp
jeder Art von Zimmer zu Zimmer, sowie zur

Lagerung
ron ganzen Wohnungseinrichtungen , einzelnen Möbel-
itücken , Flügeln , Pianinos , KoEern und Reisegepäck

unter Garantie
jn unserem massiven, feuersicherem, staub- u. ungezieferfreien

Lagerhause
HsSolfstrasso 1 an der Rheinstrasso

Ms -Wi Wen
1 6 . m. b. H.

fte—  ftctalfaftr . L Telefon 872.

Prsktifche
WeihÄtMeiike

zn außergewöhnlich
billigen  Preisen.

SMfeäern, Reiher, Boas,
Hüffen, Hilfe, Blumen usw.

Gelegenste tskauf:
Schwarze Seide

Prima Qualität

| €trnjjfelrai>9lnBfiftit* Blanckr *
8 Wiesbaden , Fricdrichstraße39 I

Park-Konditorei Wilhelmstraße 36
Versand aller Konditoreiwaren — eignes Fabrikat  —

Baumkuchen j Ananastorten / Marzipan / Honigkuchen I Königskuchen / Weihnachtsgebäck
Torten aller Art / Schokoladetrüffel / Schokoladebonbons
Bestellungen für die Festtage werden prompt ausgeführt,

THEOD. FEILBACH
Grossh . Hessisch. Hoflieferant,

Primii«rr Utt». JVcdaillc

Faul ftehm , Zahn-Praxis
Friedrichstrasse 50 , I.

S chmierseife abzugeben2Pfd.90 Pfa.5 Pfd 2 Mk. ajlittn- s von - 5 Uhr
Bitmarckring 6, £ tf hinten rech' s.

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöten , Plombieren
Zahnregulierungen,Ktinstl . Zahnersatz in div.Aus!Uhrungen u.a. m

Sprechst . s 9 —6 Uhr . Telefon 3113»
Dentist drs Wiesbadener Beamten-Vereins.

Zett-MnOWii
und Leibrvürmer

bei

M. Nossi,
jHie ^ t, dc», Wagcmannstragez

aus und Küchengeräte.

eilmAe«!
Jmit . Kamelhaar Schnallenstiefel»

Nr . 20 bis 26 . . . 1 98 , 1.88 , 1 .25 , 0 .98
Jmit . Kamelhaar Bchnallenstiefel,

Nr . 2? bis 3b . . . 2 .5 « , 1 .9 « , 1 . 75 , 1. 25
Warme Damen -Hansschuhe,

2 .25 , 175 , 1 .48 , 0 .98
Boxleder Schnürstiefel , Nr. 27— 30 nur5 .95 u. 4 .95
Boxieder -Schnürstiesel , Nr. 31—35 nur8 .50 u.5 .50
Damenstiefel . . . 12 .58 , 10 .50 , 9 .50 , 8 .75
Schulftiefel , Nr. 27 bis 30 . . nur 7 .50 und 6 95
Schulstiefel , Nr. 31 bis 35 . . nur 8 .50 und 7 .50
Herrnstiefel . . . 14 .50 , 12 .50 , 10,50 , 9 .50

Riesenauswahl in
Winterschuhwarcn , Rindlederstiefeln » Turn¬
schuhen, Schaftstiefeln , Plüschpantoffeln»

Mnfterpaaren , sowie vielen Einzelpaaren.

ttuhnr Schuhgeschäfte, Wiesbaden
Westritrstrafie 26 , Bleichstrafie 11.

Fernsprecher 6236.

Die Frau spart Geld
die zu Salaten und kalten

PraktischeieilmoMesdieiike
für Küche ur?i Haus

Vogelkäfige
Kohlenkasten
Ofenschirme
Dampfkochtöpfe
Küchenetageren
Kaffemühien

Ess- und Kaffeservice
Wein-, Bier- u. Likörgläser
Bowlen und Krüge
Feuerfestes Porzellan
Emaillierte Geschirre
nur prima Qualitäten in Netz,

grau, braun, blau

MWllkilM.
in größter Auswahl billigst.

Ecke Moritz» und Gerichtsstraße.

erhalten umsonst die Broschüre : „Die Ur¬
sache des Stotterns n. Beseitigung o. Arzt
u. o. Lehrör sowieo. Anstaltsbesuch.“ Früh,
war ich selbst ein sehr starker Satterer und
habe r ich n. vielen vergebl. Kursen selbst
geheilt. Bitte teilen Sie mir ihre Adresse mit
Die Zusend. m. Büchl. erf. sofort im verseht.
Kuvert ohne Firma vollständig kos enlos.
L. Warnecke , Hannover , Friesen str.33.

Zubereitungenkein Oel
mehr, sondern die gesetzl. ge¬
schützte J. MEYER’s Saiatwürze

M
verwendet, die nicht die Half e
des derzeitigen Oelpreises kos¬
tet. Salatan ist kein Oel, son¬
dern ein chemisch einwandfreies
mit Benzoesäure konserviertes
Pflanzenprodukt, hell und o^ne
Beigeschmack das auch an fett¬
losen Tagen zu verwenden und
ohne Fettmarke in jedem
besseren einschlägigen Geschäft
zu haben ist oder direkt durch

J. Meyer ’s Ölhaut
Straßburg i. E. Steinstraße 65.
Vertreter und Wiederverklufer

gesucht.

Harmoniums
Rheinstr. 52. « ÖIHnilS

More
zu sofortigem Eintritt bei hob. Lebt)
gesucht. Vorzustellen abends zwisei
6 und 7 Uhr.

Frankfurter Privut-Telefon-
Gesellschuffm.ö.H.

Frankfurt am Main
Stiftstraße 29—33.

Haf.trsschüJ*frti.twil3hnhtftrrjk3

Junger Mann
für Kontor und Lmer (Rbg , welcher
ein kleines Gest ä führe» kann, sofort
aesnchk. Nur ganz chrl. und gcwisscn-
ha tc Bewerbe-. u Gehaitsansnrüd'en
u i Zeuan -' abschrift. finden B ü sichti
glin . . i sserre. ancr 2L8»  an d.r
«eschastsst:t!c dieser Zeitung.

I
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